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Pessimismus bei den Harzburgern.
Trotz krampfhafter Anftrengung aller Beteiligten!

Sonntag in acht Tagen wird gewählt.
Eine Wahl, wie so manche andere und doch

eine ganz andere. Von dieser Wahl soll und
wird sehr viel abhängen. Gar zu gern hätten
die beiden Regierungsparteien , daß das deutsche
Volk ihnen durch den Wahlzettel die Legiti¬
mation zu allen zukünftig durch sie zu treffenden
Maßnahmen gäbe. Sie sehnen diese Legalität
dringend herbei. Sie sehnen sie herbei und
fürchten doch, daß die Wahl nicht so ausfallen
wird, wie sie es wünschen.

Am liebsten würden es die Nationalsozia¬
listen sehen, wenn sie allein die einundfünfzig-
prozentige Mehrheit am Wahltage davontragen
könnten. Wie ja sowieso beide Parteien mit
einem heiteren und einem nassen Auge auf die
gemeinsamen Harzburger Dinge zu sehen ge¬
zwungen sind. Nur wird das für die Hitler¬
anhänger ungemein schwer sein. Sie werden
nämlich jetzt bereits etwas anders angesehen
als früher. Sie sind nicht mehr die Angreifer
im Kampf, sie find zu Verteidigern geworden.
Bisher konnten sie ganz ungeniert dem deut¬
schen Volke das Blaue vom Himmel herunter
versprechen. In Zukunft werden sie diese Ver¬
sprechungen erfüllen müssen. Was immerhin
ein recht beachtlicherUnterschiedist.

Nun liebt es diese Partei , sich ihre Lor¬
beeren selbst gleich waggonweise auf Vorschuß
zu geben. Als wären die neue Zeit und das
Dritte Reich schon in Deutschland eingezogen.
Mag vielleicht sein: nur merkt und sieht man
davon noch nichts Rechtes. Versprechungen,
Verbote und was dazu gehört, nützen der brei¬
ten Volksmasse absolut nichts. Die will realere
Dinge sehen. Tatsachen, von denen sie etwas
hat. Mit denen sich etwas anfangen läßt. Wie
kann man den Hunger der Arbeitslosen stillen,
das ist die Frage, um die es geht, aus die es
ankommt. Solange die Nationalsozialisten
Oppositionspartei waren, da schmissen sie mit
ihren Wunderrezepten rum, daß es nur so eine
Lust war. Heute lesen wir in ihrer Presse von
dem Zn-die-Tat -Umsetzen dieser Rezepte nichts.
Sie scheinen tatsächlich auch nur mit Wasser
kochen zu wollen.

Die Harzburger Parteien haben diesmal
Wahlmöglichkeiten, wie sie bisher noch nie eine
Partei bei uns gehabt hat. Es stehen ihnen
Dinge und Möglichkeitenzur Verfügung, die es
ihnen gestatten, bis an den letzten Mann heran
zu kommen. Sie nützen diese Möglichkeiten
auch ganz gewaltig aus. Dazu wird noch von
amtlicher Seite her die nationale Bewegung
auf das lebhafteste unterstützt und befürwortet.
Was hätten wohl die Nazis gesagt und ge¬
schrieben, wenn bei früheren Wahlen eine Re¬
gierungspartei sich solcher Gönnerschafterfreut
hätte ! Was hätten sie wohl gesagt, wenn da¬
mals Minister und sonstige prominente Partei¬
leute erklärt hätten, auch wenn die Volks¬
meinung gegen sie ausfalle, würden sie frei¬
willig das Feld nicht Zäumen!

Und trotz aller dieser Möglichkeiten glaubt
man nicht an einen Wahlsieg der Nazis: nicht
einmal an einen der vereinigten Harzburger.
Der so geträumte Traum von den einundfünfzig
Prozent Stimmen schmilzt angesichtsdes kriti¬
schen Urteils mehr und mehr dahin. Und ganz
gewiß fühlt man hier und dort in den be¬
teiligten Parteikreisen, wie unwillkommendiese
Wahlen doch eigentlich sind. Gewiß haben die
Parteien Mittel und Möglichkeitenzur Ver¬

fügung, die ihnen erlauben, an den letzten Wäh¬
ler heranzukommenund diesen entsprechendzu
bearbeiten. Wenn aber nun dieser Wähler doch
eine bestimmte feste Ueberzeugung und eine
eigene Meinung über die Dinge und die Men¬
schen hat ? Und wenn große Teile dieser Wäh¬
ler nun keinen Geschmack für die verschiedenen
Wahlreden haben? Und wir sind tatsächlich der
Meinung, daß es Wählerschichtenauch im bür¬
gerlichen Lager geben wird, denen so manches
von dem, was sich jetzt abspielt, so ganz und gar
nicht gefällt. Denen manches schon über ist und
die nun einmal partout statt der Reden und
VersprechungenTatsachensehen wollen.

Was sehen wir . insbesondere bei der na¬
tionalsozialistischen Parteipropaganda ? Nun,
wir sehen, daß sich da gar nichts geändert hat.
Es sind genau die gleichen Reden, die wir schon
vor der Machr̂ greisung vernahmen. Wir sehen
in ihrer Presse und in ihren Verswmmlungs-
sälen täglich die gleiche große Beschimpfung und
Verdächtigung der „Marxisten", obschon diese
„Marxisten" schon seit drei Zähren nicht mehr
in der Reichsregierung vertreten sind. Das
weiß aber allgemachauch das Publikum. Wenn
früher die Nazis in dieses Horn stießen, mögen
die Dinge einen gewissen agitatorischen Sinn

gehabt haben. Obschon sie auch damals nichts
weiter als Demagogie waren. , Heute aber,
heute wirkt all das Geschimpfe auf Vergangenes
lediglich als Ausflucht. Daran ändern auch die
jetzt landaus, landab mit' Fleiß und Beredsam¬
keit arrangierten Fackelzüge nicht das Geringste.
Einige tausend Mitläufer werden natürlich
ihren Spatz daran haben, die große Masse der
deutschen Menschheitaber beginnt anders zu
denken.

Es ist unseres Erachtens ein ganz unmög¬
liches Ding, wenn sich die angeblichen Sozia-
ilsten aus den braunen Häusern mit den aus¬
gesprochenen Vertretern des Kapitals zusam¬
mentun. Das wird wohl immer nicht anders
als Feuer und Wasser sein. Und wenn einer
in der gegenwärtigen Regierungskoalition mir
Erfolgen rechnet, so scheint es doch gerade
Hugenberg zu 'ein. So ungern man auch im
Nazilager das Hört. Und es ist ja auch noch in
Lester Erinnerung , wie vor einem guten halben
Jahr , ja noch gelegentlich der Novemberwahlen,
in der nationalsozialistischenPresse und in den
nationalsozialistischenVersammlungssälen auf
der ganzen Linie in gröbster Weise gegen die
deutschnationalen Regierungsmänner gewettert
wurde. Nicht das geringste gute Haar ließen

die Goebbelsleute damals an ihren heutigen
Verbündeten. Das war ein so wüstes Geschimpfe,
daß, würden wir heute auch nur zu einem ganz
geringen Bruchteil Aehnliches uns zu tun unter¬
fangen, wir dann ohne weiteres einem Verbot
verfallen würden. Aus diesen nun einmal vor¬
handenen starren Gegensätzenwächst der Pessi¬
mismus im Harzburger Lager. Wachsen täglich
mehr und mehr die Bedenken, wächst der Zweifel
an einem guten Ergebnis der Wahl.

Wächst aber auch in unserm Lager die Hoff¬
nung und die Zuversicht. Nun erst recht, sagen
sich die breitesten Schichten. Nun erst recht fest-
halten. Was der neue Kurs bringen will und
bringen wird, darüber bestehenunter aufmerk¬
samen Beobachtern heute kaum noch Zweifel.
Nazis und Deutschnationale sind nun einmal
keine Parteien der kleinen Leute, so oft und mit
s - großem Geräuschsie auch das Gegenteil be¬
haupten mögen. Und daher das Erwachen der
Wähler aus dem Taumel. Ein Erwachen, das
man vielfach schon in bürgerlichen Kreisen
wahrnimmt. Kreisen, die mit dem „Marxis¬
mus" zwar nichts zu tun haben, denen aber die
gegenwärtige Wahlpropaganda und mancherlei
andere Dinge bereits genügend die Augen ge¬
öffnet haben.

NeichSgerichtS -Enticheidung r
Das „VottSblatt"-Verbot ist ausgehoben worden. — Der
Freistaat Sldendurg muh die Kosten des durch uns eingelei-
teten VersahrenS bezahlen!

Das Reichsgericht in Leipzig teilt « ns I Kosten zu tragen hat ! — Diese  Entscher-
heute  mit , daß es das von der oldenburgi - 1 düng des Reichsgerichts » die von der Maßnahme
schen Staatsregierung seinerzeit gegen uns er- 1 der oldenburgischen Regierung abrückt und uns
lassene dreitägige Verbot aufgehoben  und I recht gibt , ist immerhin ein erfreuliches Zeichen
daß der Freistaat Oldenburg die >in dieser  Zeit . Die nähere Begründung zu

dem Urteil ist noch nicht in nnsern Händen. So¬
bald sie da ist, werden wir weitere Mitteilun¬
gen in dieser Angelegenheitmachen.

Hört , hört!
Amtliche Tatsachen widerlegen den gemeinen Schwindel der
Liigenmöulee!

Der Wolffsche  Dienst teilt hente das
Folgende mit : Am Sonnabend abend, dem 18.
Februar , begab sich der preußische Ministerial¬
direktor Dr . Brecht zum Neichskommissar von
Papen  und trug ihm im Aufträge der preu¬
ßischen Staatsminister Beispiele der maß¬
losen Angriffe  vor . die in der Wahlpro¬
paganda gegen sie wegen angeblicher mißbräuch¬
licher Verwendung von Staatsmitteln
erhoben würden , und die bis zum Vorwurfe
des Diebstahles und der persönlichen Be¬
reicherung gingen . Er machte dem Reichskom¬
missar Mitteilung von der Darstellung der
preußischen Staatsminister über die näheren
Zusammenhänge und die Verwendung der Mit¬
tel sowie über die staatspolitischen Gründe , die
bisher die Staatsminister veranlaßt hätten.
Einzelheiten nicht öffentlich bekannt z« geben.
Cr ersuchte um Schutz der Minister gegen die
öffentliche Verhetzung.

Vizekanzler von Papen  wiederholte seine
am 3V. Oktober 1932 dem Ministerpräsidenten
gegenüber abgegebene Erklärung , „daß die
Reichsregierung die persönliche Integrität des
preußischen Ministerpräsidenten und seiner
Amtskollegen nie angezweiselt habe"
und daß er den in der Oeffentlichkeit beschnit¬

tenen Weg persönlicher Eürenkriinkung be - I
dauere.  Er nahm von den weiteren Mittei - j
lungen Kenntnis und verwies im übrigen dar- ,
auf , daß die Kommissare des Reiches zur Klä¬
rung der Angelegenheit das Gutachten der
Overrechnungskammer eingefordert hät¬
ten,  vor dessen Eingang er im übrigen in der
Sache nicht Stellung nehmen und in die Wahl¬
propaganda nicht eingreifen könne.

Ministerialdirektor Dr . Brecht erklärte , daß
die Staatsminister mit der Einforderung des
Gutachtens der Oberrechnungskammer durchaus
einverstanden seien, aber dagegen Verwahrung
einlegten , daß in der Wahlpropaganda das Er¬
gebnis dieses Gutachtens zu ihren llngunsten
vorweg genommen  werde.

Im Anschluß an die erwähnte Besprechung
hat Staatssekretär Dr . Nobis folgendes
Schreiben  an Ministerialdirektor Dr . Brecht
gerichtet : „Ihrem Wunsche entsprechend be¬
stätige  ich , daß nach meiner Ueberzeugung
irgend ein Vorwurf gegen die persönli -̂ - In¬
tegriert der an dem Beschluß vom K li pril
v. I . beteiligten Minister völlig a u x > h e i-
det;  etwas derartiges kann auch nicht  aus
der Aufzeichnung vom 39. Juli entnommen
werden.  Ich stelle Ihnen anheim , von die¬

sem Briefe den Gebrauch zu machen, den Sie
für richtig halten." *

Somit wäre hier endlich auf Drängen der
preußischenRegierung amtlich bestätigt
worden, daß an der persönlichen Ehre der durch
gewisse Blätter durch den Kot gezogenen preu¬
ßischen sozialdemokratischen Minister Braun und
Severing und der anderen Mitglieder des alten
Staatsmtnisteriums nicht das geringste auszu¬
setzen ist. Herr v. Papen „bedauert" die er¬
folgten Herabsetzungen und der zuständige
Staatssekretär bestätigt, daß irgendein „Vor¬
wurf persönlicher Unehrenhaftigkeit gegen die
Minister völlig ausscheidet! Sachlich soll die
Oberrechnungskammer die Dinge nachprüfen."

So die Tatsachen. Braun und seine Kamera¬
den stehen bislang rein und unantastbar da!
Das wird aber die sprichwörtlicheLügen- und
Verleumderpresse nicht hindern, weiter zu
lügen, zu verleumden und nach den sozialdemo¬
kratischen Führern ihren politischen Dreck zu
werfen! Pfui Teufel!



Die SstWe-Uillersuchung.
Singe, die«ns nicht aesaUe« wollen!

Der Abgeordnete der Bayerischen Volkspar¬
tei Dr. Pfleger,  der im Haushaltsausschuß
des Reichstages an der Untersuchung des Ost¬
hilfeskandals mitgewirkt hat, beschwertesich
unter dem 14. Februar in einem Brief an den
Reichspräsidenten  darüber , daß die
nationalsozialistischen  Mitglieder des
Ueberwachungsausschusses die im Haushaltsaus¬
schuß begonnene Prüfung der Ost Hilfe
durch die Sprengung des Ueberwachungsaus¬
schusses unmöglich gemacht  haben. Sachlich
stellt Dr. Pfleger in dem Brief fest:

„Für denjenigen , der, wie ich, ohne vor¬
gefaßte Meinung an die aktemniitzige Prüfung
der Durchführung des Ofthilsegesetzes in den
östlichen Gebietsteilen Preußens herangetreten
ist, mutz als nachgewiesen  erachtet wer¬
den, daß entgegen den nationalpolitischen
Grundgedanken des Osthilfegesetzes nicht nur
von Besitzern mehrerer großer Gü¬
ter  in überaus geschmackloser Weise
der Versuch — teilweise leider mit Erfolg —
gemacht wurde , die Steuergelder für
eigennützige Zwecke zu ergattern,
sondern auch, daß mitunter bei der Behand¬
lung von Entschuldungsanträgen von Groß¬
grundbesitzern in einer Weise von den Be¬
hörden  verfahren wurde , die mit dem
Ziele der O st Hilfegesetzgebung
unmöglich in Einklang  gebracht wer¬
den kann."
Vom Büro des Reichspräsidenten ist dem

Abgeordneten Pfleger lediglich mitgeteilt wor¬
den, daß diese Eingabe nach Kenntnisnahme
dem Reichskanzler zum weiteren Befinden zu¬
geleitet worden sei! Keine Mißbilligung,
nichts , . .

Die Reichsregierung kündigt an , daß sie
eine Kommission zur Prüfung der Mißbräuche
in der Olthilfe einsetzen will,  dem acht
Abgeordnete verschiedener Reichstagssvaktionen
unter Ausschluß der Kommunisten
angehören sollen . Als Vorsitzender dieser Re¬
gierungskommission ist der frühere deutschmatio-
nale Reichswirtschaftsminister Neuhaus  in
Aussicht genommen . Diese Absicht ist nicht ge¬
eignet , die Bedenken der Öffentlichkeit gegen
eine Untersuchung zu beseitigen , die nicht in
den Händen einer regulären parlamentarischen
Stelle liegt . Eine solche ist in der Reichsver¬
fassung und durch das Haushaltsrecht des
Deutschen Reiches vorgeschriebe«. Vis zum
Zusammentritt Leg neuen Reichstages ist das

verfassungsmäßige Organ für solche Unter¬
suchungen der Ueberwachungsausschuß,
der aber ist durch das Treiben der Razis
arbeitsunfähig geworden . Der Ausschluß der
Kommunisten von der Wetterführung der
Untersuchung der Osthilfe ist einseitig und un¬
begründet . Die Kommunisten haben im Haus¬
haltsausschuß des Reichstages bei der Be¬
ratung über die Osthilse absolut sachlich mit¬
gearbeitet . Die Arbeit einer Regierungskom-
misfion kann überdies das Recht und die
Pflicht des Reichstages,  die Unter¬
suchung der für die Osthilfe verausgabten Mil¬
lionen selbständig und unabhängig von der
Reichsreaierung zu prüfen , in keiner Weise er¬
setzen. Die neue Art des von der Regierung
in dlusficht genommenen Ausschusses gefällt «ns
nicht!

Neuer Schub.
Der preußische Unterrichtskommissar Rust hat

am Dienstag mit sofortiger Wirkung den Vize¬
präsidenten des Berliner Provmzial -Schul-
kollegiums , den Sozialdemokraten König , und
die beiden Abteilungsdirektoren Dr . Israel sD.
Vp .) und Kummerow lSND .) mit sofortiger
Wirkung beurlaubt . An ihre Stelle treten ein
Oberschulrat Dr . Moeller und ein Regiernngs-
direktor Hassenstein. Beurlaubt wurde ferner
der Leiter der Berliner Karl - Marx - Schule,
Oberstudiendirektor Dr . Karsen , dem zugleich
sein Lehrauftrag an der Universität für aus¬
ländisches Schulwesen entzogen werden soll.
Karsen ist Sozialdemokrat und einer der beiten
und bekanntesten Pädagogen Deutschlands . Dis
von ihm organisierte Karl -Marx -Schule ist eine
höbere Lehranstalt mit der modernsten Er¬
ziehungsart , die von den europäischen Päda¬
gogen und vielen Ländern als Musteranstalt
betrachtet und nachgebildet worden ist.

Um die Krankenscheingebühr.
Das Reichskabinett beschäftigte sich eingehend

mit der Krankenscheingebühr in der Kranken¬
versicherung. Es wurde einstimmig beschlossen,
den Krankenschein vollständig zu beseitigen.
Bei der Aufrechterhaltung der augenblicklichen
Wirtschaft und Verwaltung der Krankenkassen
„kann nur eine Ermäßigung der Gebühr um
25 Pfennig eintreten ".

Die Sozialdemokratische  Partei
hatte , wie wir gestern mitteilten , wiederholt
drinaend gefordert , daß eine Herabsetzung um
SO Pfennige erfolge.

NeichSmadimhmerl in Sachsen.
Eine Maßnahme des Reichsinnen-
mintslees FM!

Mit Wirkung vom heutigen Tage sind durch
eine Verordnung des Reichsinnenministers Dr.
Frick im Gebiete des Freistaates
Sachsen Versammlungen  unter freiem
Himmel und Umzüge  der Kommunistischen
Partei sowie ihrer Nebenorganisationen bis auf
weiteres verboten.

Acht Reichswahlvorschläge zugelassen.
Zn der Sitzung des Reichswahlausschusses

wurden von den neun eingereichten Reichswahl¬
vorschlägen acht genehmigt . Die Zustimmungs¬
erklärungen der Bewerber , die gemeindebehörd-
lichen Wiihlbarkeitsbescheinigungen und die
erforderliche Zahl der Unterschriften lagen bei
ihnen vor und waren rechtzeitig , d. h. bis zum
2V. Februar , 24 Uhr, eingereicht worden . Von
den einzelnen Bewerbern wurde lediglich der
Studienassessor Flume vom Reichswahlvor¬
schlag der Kampffront Schwarz -Weiß -Not ge¬
strichen, da dessen Zustimmungserklärung fehlte.
Es handelt sich um die Reichswahlvorschläge:
Nr . 1 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei ; Nr . 2 Sozialdemokratische
Partei Deutschlands;  Nr . S Kommuni¬
stische Partei Deutschlands ; Nr . 4 Deutsche
Zentrumspartei ; Nr . 5 Kampffront Schwarz-
Weiß -Rot ; Nr . K Bayerische Volkspartei ; Nr . 7
Deutsche Volkspartei , Christlich -evangelischer
Volksdienst (evangelische Bewegung ! , Deutsche
Bauernpartei , Deutschhannoversche Partei ; Nr.
11 Württembergischex Bauern - und Weingärt¬
nerbund . — Die Frage , ob der Reichswahl¬
vorschlag der Sozialistischen Kampfgemeinschaft
im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau genehmigt
werden sollte , veranlaßte eine Diskussion . Durch
Abstimmung wurde schließlich die Zulassung
dieses Reichswahlvorschlages vom Reichswahl¬
ausschuß mit Mehrheit abgelehnt.

Sieben Landeswahlvorschläge für Preußen
angenommen.

Unter dem Vorsitz des Landeswahlleiters
fand eine öffentliche Sitzung des Landeswahl-
ausschusses statt, aus der folgende Listen¬
vorschläge angenommen wurden : Nr . 1 Natio¬
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (Hitler¬
bewegung ) ; Nr . 2 Sozialdemokratische
Partei Deutschlands;  Nr . 3 Kommu¬
nistische Partei Deutschlands ; Nr . 4 : Preußische
Zentrumspartei ; Nr . 5 Kampffront Schwarz-
Weiß -Rot ; Nr. 7 Deutsche Volkspartei , Christ¬
lichsozialer Bolksdienst (evangel . Bewegung ) ,
Deutschhannoversche Partei ; Nr . 18 Nationale
Minderheiten in Deutschland . Für die Listen-
vorfchläge „Kampfgemeinschaft der Arbeiter
und Bauern " und „Sozialistische Kampfgemein¬
schaft" waren die erforderlichen Unterschriften
nicht rechtzeitig beigebracht worden » so daß
diese Wahlvorschläge vom Ausschuß abgelehnt
wurden.

Gleich nach Eröffnung der Sitzung gab der
Vertreter der Sozialdemokratischen
Partei Deutschland «, Dr . Hamburger , eine Er¬
klärung ab, in der er betonte , daß sich die Par¬

tei wohl an den Ausfchußsttzungen beteilige , daß
diese Mitarbeit aber den Standpunkt der SPD.
unberührt lasse, der dahin gehe, daß die Auf¬
lösung des Landtages der Reichs - und preu¬
ßischen Verfassung und dem Urteil des Staats¬
gerichtshofes vom 25. Oktober 1832 wider,
spreche. Die Sozialdemokratie sehe der Ent¬
scheidung des Staatsgerichtshofes entgegen.

Nur ein Stimmschein für Reichstags - und
Landtagswahlen.

Wie wir von zuständiger Seite erfahren , hat
der preußische  Minister des Innern im
Hinblick auf den gleichen Termin für die Reichs¬
tags - und die preußischen Landtagswahlen einen
Erlaß herausgegeben , wonach die Gemeinden
ermächtigt werden , nur einen Stimmschein für
beide Wahlakte auszustellen . Es handelt sich
dabei wie ausdrücklich unter Bezugnahme aus
die gestrige Mitteilung des Wolffschen Büros,
daß zwei Stimmscheine notwendig find, hervor¬
gehoben wird , um eine K a n n - Vorschrift , von
der aber schon eine ganze Reihe von Gemein¬
den, namentlich größere , Gebrauch gemacht
hat . Technisch stellt sich die Angelegenheit so
dar, daß der Wahlschein am Kopf die Aufschrift
trägt : „Gültig für die Reichstagswahlen " und
mit einem Strich unter diesem Wort „Land¬
tag  s w a h l".

Politik auf der Straße.
Die Pressestelle des Essener  Polizeipräsi¬

diums teilt mit : An der Geschäftsstelle des
„Dortmunder General -Anzeigers " in Essen
wurden zwei Schaufensterscheiben, bei der „Esse¬
ner Volkszeitung ", dem Essener Zentrumsorgan,
elf Schaufensterscheiben und bei dem Bankhaus
Levy -Hirschland vier Schaufensterscheiben von
unbekannten Tätern zertrümmert.

Zeitungsverbote.
Am Dienstag sind wieder drei sozialdemo¬

kratische Zeitungen verboten worden : die
„Volkswacht " in Luckenwalde  auf drei , das
„Volksblatt " in Göttin gen  aus fünf und
das „Volksblatt in Saalseld  auf sieben Tage.
Das sozialdemokratische „Hallefche Volksblatt"
wurde verwarnt , die Dienstag -Ausgabe des
Blattes bald nach Beginn des Druckes beschlag¬
nahmt . — Ferner sind verboten worden die
Zentrumszeitungen „Euskirchener Volksblatt"
wegen angeblicher Verächtlichmachung der
Reichsregierung und die „Dürener Zeitung"
wegen Verächtlichmachung leitender Beamter
aus je drei Tage.

Planmäßige Versammlungsstörung.
In Krefeld  kam es gestern abend in einer

Zentrumsversammlung , in der der frühere Ar¬
beitsminister Stegerwald sprach und zu der
zahlreiche Nationalsozialisten erschienen waren,
zu Tumultszenen . Anlaß war der Abwurf einer
Rauchpatrone . Die Polizei löste die Versamm¬
lung vorzeitig auf . Die Auslösung ging in
Ruhe vor sich.

Unheil auf Eee.
gsiöndisches Fischerboot von brauche«
Dampfer üverraaM.

(Reykjavik,  22 . Februar . Radio-
dienst .) Der deutsche Fischdampser „Brigitte
Sturm " überrannte gestern außerhalb des Ha¬
fens von Reykjavik ein mit 17 Mann besetztes
isländisches Fischerboot , das sofort sank.
Nur acht Mann der Schisfsbesatzung konnten
gerettet werden . Die übrige « neun sind er¬
trunken.

Nach einer Meldung aus Madrid sind an
der spanischen Westküste während der letzten
Stürme ein in Bilbao beheimateter 488-Ton-
nen-Dampfe » mit der gesamten , elf Mann
starken Besatzung und eine Motorbarkasse mit
2 Mann Besatzung untergegangen . Man meldet
weiter heftige Schneestürme in ganz Spanien,
durch die verschiedene Züge eingeschneit wor¬
den seien.

So wirb gewählt.
Die Betriedsratswahl  in dem gro¬

ßen Eastwirtskonzern von Aschinger in
Berlin  schloß mit einem Erfolg für die
freien Gewerkschaften.  Die letzte Wahl
hatte bei einer sehr schwachen Beteiligung im
Jahre 1831 stattgefunden . Diesmal war die
Beteiligung eine erheblich bessere, wenn sie
auch immer noch zu wünschen übrig ließ . Bon
den 2218 zum Arbeiterrat Wahlberechtigten
stimmten 1678 ab. Es erhielten die freien
Gewerkschaften  728 (bei der letzten Wahl
688) Stimmen , die RGO . 887 (865) . die Nazis
338 (keine Liste bei der letzten Wahl ) . Die
Mandatsverteilung ist folgende : Freie Gewerk¬
schaften 8 (7) . RGO . 5 (8) . Nazis 2 (—) .

Bei der Wahl zum Angestelltenrat
wurden 135 Stimmen bei 371 Stimmberechtig¬
ten abgegeben . Es erhielten die freien Gewerk¬
schaften 142, die Nazis 53 Stimmen . Der An¬
gestelltenrat setzte sich bisher zusammen aus 5
Freigewerkschaftlern , 1 RGO .-Mann und 1
DHV .-Mann . Diesmal sind gewählt 5 Frei¬
gewerkschaftler und 2 Nazis.

Der Betriebsrat  setzt sich zusammen 8
(7) Freigewerkschaftlern , 4 (8) RGO .-Leuten
und 2 Nazis . Die freien Gewerkschaf¬
ten  haben somit im Betriebsrat die Mehr¬
heit  errungen.

Studentische Wahlen.
Bei den gestern an der Leipziger  Uni¬

versität durchgeführten Afta -Wahlen (Allge¬
meiner Studenten -Ausschuß) erzielten die Na-
tinalsozialisten 7 (bisher 3) Sitze , die sozialisti¬
schen Studenten 1 (1 ). die nationalen Korpora¬
tionen 2 (8) . Stahlhelmer und Deutschnationale
2 (2) und der studentische Widerstandsblock 3
(8) Sitze.

Die französische Regierung Daladier hat in
einem Ministerrat beschlossen, Disziplinar¬

maßnahmen  gegen diejenigen Beamten zu
ergreifen , die sich bei den Protestkundgebungen
gegen die beabsichtigte Kürzung der Gehälter
besonders schwere Verfehlungen haben zuschulden
kommen lassen.

Das Reichskabinett beschloß die Bereitstel¬
lung von 38 Millionen für die Gewährung
von Zuschüssen  an mittelständische Kredit¬
institute und die Weiterzahlung von Beihilsen
für den Metall -Erzbergbau.

Politische Notizen. Das Reichskabinett hat
gestern beschlossen, dem Reichspräsidentenals
Reichskommissar für den gewerblichen Mittel¬
stand den deutschnationalen Reichstagsabgeord¬
neten Wienbeck  vorzuschlagen . Ferner hat
das Kabinett für den Posten des Staatssekretärs
im Reichsarbeitsministerium den bisherigen
Ministerialdirektor Krohn in Aussicht genom¬
men. — Reichswirtschaftsministera. D. Ncuhaus
ist zum Vorsitzenden des Ost Hilfe aus-
schusses ausersehen  worden . — Der
Reichsinnenministerhat das badische  Innen¬
ministerium ersucht, den „BadischenBeobachter"
zu verbieten. Baden hat indeß die Entscheidung
des Reichsgerichtesangerufen. — In L eipzig
kam es gestern abend zu einer Schlägerei zwi¬
schen Reichsbannerleuten und Nationalsozia¬
listen, wobei fünf Reichsbannerangehörige und
drei Hitleranhänger verletzt wurden.

Vermischte Nachrichten. Am 27. und 28. Fe¬
bruar findet die Ueberführung des Panzerschif¬
fes „Deutschlan  d" von Kiel nach Wilhelms¬
haven zur Abnahme durch die Marineleitung
statt. — In Neunkirchen  ist die Explosions¬
katastrophedes Hüttengasometers wahrscheinlich
durch Arbeiten mit dem Schneidebrenner an
einem undichten Umgehungsrohr verursachtwor¬
den. — In Karlsruhe  wurden gestern gegen
4.58 Uhr nachmittags zwei heftige Erdstöße ver¬
spürt. — Der Konkursverwalter bezifferte dre
Passiven in der Konkursangelegenheit Rotter
auf annähernd 3,9 Millionen Reichsmark. Die
Gläubiger würden wahrscheinlich leer ausgehen.
— Zu dem Explosionsunglückin der Schang-
haier Gummifabrik wird ergänzend gemeldet,
daß bisher 158 Todesopfer  zu verzeichnen
sind. Weitere 288 Arbeiter sind teils schwer,
teils leichter verletzt. — Der am 18. d. M. von
dänischen Fischern in der Ostsee geborgene
Tote der „Niobe"  ist als der Schiffskoch
Hamel aus Kiel festgestellt worden. Die Leiche
wird im gemeinsamenGrab der ,,Niobe"-Toten
beiaesetzt werden. — In Gladbach - R Hey dt
erschoß der Arbeiter Emil Jansen seine Braut
in deren elterlichen Wohnung. Nach kurzer
Flucht wurde der Täter auf freiem Felde ge¬
stellt. Bei seiner Festnahme wollte.« Mer-
ichießen. Der Versuch konnte aber verhindert
werden.

Unsere iSsiiüie LrrSMung k
deiner FehlerA der Rechnung.

Von
H. Kurth.

(Nachdruck verboten.)
„Der Becasse ist es doch gewesen. Er war in

der Nacht nicht zu Hause."
Irgendwer , der es genau wissen mußte, hatte

diese Zeilen auf ein Stück Packpapier geschrieben
uns im Flur des Polizeihauses in Rouen liegen
lassen. Der Pförtner strich das viereckige Blatt
schön glatt und wollte es zu anderen Blättern
hängen, als er die Worte las.

Er gab den Zettel also lieber im Polizeibüro
ab. Da legte man ihn zu anderen Papieren,
bis man ihn dann, es war der 3. September,
wiederfand und prüfte.

Becasse— Becasse— der Name war doch ein¬
mal aufgetaucht im Kriminalregister von Rouen,

wann ? Man schlug die Akten nach. Das
und brüchig geworden.

Aber
Papier war schon gelb
Da — vor fünf Jahren.

„Becasse, Joseph, unter dem Verdacht des
Mordes an dem Waldhüter Sleve, 8. Januar
1923 im Fresne-Forst, am 2. Juli 1927 verhaftet.
Freilassung 6. Dezember1927 mangels Beweises,
Anzeige durch anonymen Telefonanruf."

Becasse— also ein Fall , der bearbeitet wer¬
den mußte. Wieso kam auf einmal jetzt dieser
Hinweis? Der Beamte schaute nochmals hin.
Begangen wurde die Tat am 8. Januar 1923.
Heute zählte man den 3. Januar 1933. Wie
heißt es im Lode Napoleon? Nach zehn Jahren
erlischt die Verfolgung . . .

Wo war Becasse? Joseph Becasse war ein
reicher Metzßer, ein strammer Kerl, groß und
stämmig, ein wenig verwegen nach feinen Be¬
wegungen und Eesichtszügen, Er zerlegte ein
Kalb, als ein Mann zu ihm in den Schlacht¬
raum trat und ihm höflich „Guten Tag"
wünschte.

„ Pomit kann ich Ihnen dienen?" fragte der
Metzger, ohne im Schneiden inezuhalten.

„Ich muß Sie einmal sprechen, wegen einer
alten Sache . .

Becasse dachte, es gehe vielleicht um irgend¬
eine alte nicht bezahlte Floischerrechnung und
meinte, der andere möge warten.

„Nein, ich habe nicht soviel Zeit. Und außer¬
dem geht es um Sie und nicht um mich!"

Becasse schaute auf und sah jetzt, daß der
Mann verteufelt ernst und beamteahaft aussah.
War denn da irgend etwas? Eine Holizeistrase
wegen Schnellfahrens vielleicht. Sonst war doch
alles in Ordnung.

„Na, sagen Sie schon, weswegen Sie hier
sind!"

„Wegen Eleve!" sagte der andere laut und
sehr scharf.

„Ach—", der große Becasse zuckte eine Se¬
kunde zusammen, „aber das ist doch alles Unfug.
Da habt Ihr euch doch damals schon blamiert!

Er schrie das laut heraus . Aber er ließ das
Messer liegen und wischte sich,die Hände an
seiner Jacke ab, während er auf den Beamten

^ ^Er̂ dachte tausenderlei in dieser Sekunde, Da
war die Philomene. seine alte Freundin . Die
wußte ja alles, aber sie hielt doch dicht. Das
hatte sie ihm geschworen. Er hatte ihr immer
Geld geschickt, bis jetzt, da meinte er. es sei lange
genug. Schweigegeld müsse auch einmal ein
Ende haben. Nein, das würbe Philomene nie
tun. Aber wenn sie es doch täte?

„Wo waren Sie damals in der Nacht zu>n
8. Januar ?" fragte der Beamte in diese Ge¬
danken hinein. . „ . ^

„Das ist doch alles längst festgestellt! Ich war
zu Hause und habe eine Zeugin dafür!

„Wir wissen, daß Sie nicht zu Hause waren-
Ekelhaft. das konnte nur Philomene sein. Gr

war Wilderer aus Passion gewesen und hatte PW
manches schöne Stück aus dem Wald geholt. GlN-
mal hatte er sin kapitales Reh. Doch das Ml
ihm Sleve ab. Er wollte es aus dem Verpea
holen, stieß dann aber auf den Sleve, der
auflauerte. Sleve fing ihn also nicht, ave
Becasse haßte ihn furchtbar . . .

Damals war das ein Sonntag , glaubt er ßw
zu erinnern. So der 3. Januar 1923. Heu
war der 3. Januaor 1938. Zehn Jahre vorbei.
Zehn Jahre . Was wollte denn der Mann über
Haupt hier, in zehn Jahren verjährt doch!»
etwas.

Becasse lachte laut.
„Ja , wissen Sie , da hätten Sie schon gess" »

kommenmüssen, wenn Sie mich wegen moin
Abrechnungmit Sleve fragen wollten. Das >
ja nun erledigt. Ich mutzte die Rechnungw
ihm machen. Wegen des Rehbocks und so wer
anderer Sachen. Nun ist es ja erledigt. SM
Jahve sind drüber weggegangen. Also gehen,«
schon zum Amt zurück und sagen Sie nur —

Der Beamte war aufgestandenund ganz nahe
an ihn herangekommen. ,

„Becasse, Sie sind verhaftet/ Siehaben o
Mord eingestanden. Sie haben sich geirrt. -ov
Tat geschah am 8. Januar und nicht am 3. ^
nuar . Denken Sie nach, Ihre Rechnungwar u
fünf Tage falsch. .

So leicht hatten die Beamten von Rouen N G
nie einen Mörder zum Geständnis gcvra i-
Wann hätte man auch je gehört, daß ein Mo
den Tag seiner Tat vergaß und den dritten
dem achten Monatstag verwechselte! ,

Als Philomene wn seiner Verhaftung Y >
weinte sie. So sind die Frauen nun wn -
Aber in seinem Prozeß wird sie unter -v .
gegen ihn zeugen. Der Becasse war es eben /
gewesen.



AadeASdMKe Umschau.
1 Line Betrügerfahrt nach Wilhelmshaven.

Ein Königsberger Schöffengerichtverurteilte
N vielfach vorbestraften Kaufmann Herbert
.g, aus Königsberg wegen Betruges und Ver-

?Meuung zu sechs Wochen Gefängnis bei drei-
f Miger Bewährungsfrist, wenn er in dieser
' gilt den Schaden gutmacht. Der Angeklagte,

auch Gütermakler war, erhielt von der
tUweM. aus Königsberg den Auftrag, ihren
»liusanteil in Wilhelmshaven zu
Erkaufen.  Bl . verkaufte auch das Grund-

und erzielte dabei 17 500 RM. Statt nun
Geld an Frau M., die dem Angeklagten

skiieralvollmacht gegeben hatte, abzufiihrsn,
rrlebte er in Wilhelmshaven mit einer hiesigen
iiidame recht fröhliche Tage. Nach einiger

Hit fuhr der Betrüger nach Königsberg zurück,
H sich die Bardame Nachkommen, und beide

lehren nun mit einem Auto, das Bl . von den
Unterschlagenen 17500 RM.  kaufte,
Hch Zoppot. Dort lebte Bl ., der sich inzwischen

Titel „Kommerzienrat" zulegte, mit seiner
i ^rau" vergnügt, solange die unterschlagene
i ,che Summe eben reichte. Die Witwe M. aber
D durch das Verhalten dieses ungetreuen Mal¬
tis vollkommenverarmt.

Die erste Brotkarte.
Der heutige Tag ist für Rüstringen insofern

I« Iubiläumstag , als am 22. Februar 1915,
Wo vor achtzehn Jahren , hier die erste Brot-
Hte ausgegeben wurde.

ErfolgreicheArbeit zweier Betrüger.
Anfang Januar dieses Jahres haben die hier

Mssigen Seeleute Fritjof I . und Otto P ., die
« auch Hunter und Krefeld nannten, unter
»«rlegung der Quittung einer hiesigen Bank
Ils Nachweis über eine in Amerika abgeschlos-
me Versicherung über 1500 Dollar größere Ve-
»iigereien verübt. I . hat dabei einen blauen
Hmmmophon-Kofferapparat „Elektrola" in sei-

M Besitz gebracht. Den Apparat hat er ver-
Huft oder verschenkt. Der zeitige Besitzer wird

seinem eigenen Interesse gebeten, bei der
Wminalpolizei in Wilhelmshaven, Zimmer
»i. 18, vorzusprechen. Weitere noch nicht be-
Mimte Geschädigte wollen Anzeige erstatten,
unn sie an der strafrechtlichenVerfolgung

Interesse haben.
Schiffsperkehrder Reichsmarine.

- Der Kreuzer „Leipzig"  hat gestern 16
Wr Wilhelmshaven zur Atlantikreise verlassen.
«Motion ist bis zum 1. Märä Marinepost-

Hiiro Berlin 0 2, vom 2. März ab wieder Wil¬
helmshaven. — Der Stationstender „Frauen-
Mb" verließ am 21. Februar vormittags Wil-

«lmshaven zu einer Ausbildungsfahrt nach
tt Ostsee. Um 11.30 Uhr passierte „Frauen-

Cuxhaven Elbe aufwärts . Poststation ist
>s zum 26. Februar Stralsund , vom 27, Fe¬
mur bis zum 5. März Lübeck und ab 6. März
»eder Wilhelmshaven. — Das Linienschiff
§chl es wi g - H o l ste i n" hat am 21. Fe-
mar abends Helgoland verlassen zur Rück-
«ise um Skagen nach Kiel.

Die letzten Gymnastik-Vorführungen.
-Zu unserem kürzlichen Bericht über Gymnastik-

«führungen von Fräulein Matzen im Rüstrin-
a Altenheim legt Fräulein Ragnit,  Wil-
Amshaven, Wert auf die Feststellung, daß nur
«Leiterin der hiesigen Bode-Eymnastikkurseist.

Fahrraddiebstähle.
Am 16. d. M. wurde ein vor dem Hause

soonstraße 37 stehendes Herrenfahrrad , Marke
>öricke-Jdeal , Nummer 789 767, gestohlen. Das
m hat schwarzen Rahmen, engl. Lenker mit
»ten Eummigriffen, Gummiklotzpedale. Zwei-
lnigglocke, braunen Sattel mit Doppelfederung,
lohe Uebersetzung und am Vorderrad eine ge-

Wickte rote Laufdecke. Das Rücklicht befindet
an der rechten Seite des Hinterrades. — In
Nacht vom 19. zum 20. d. M. ist ein auf

EM Sportplatz an dA Eökerstraße im Fahr-
dstand stehen gebliebenes Herrenfahrrad,

^arke Opel mit schwarzemRahmen und gel-
Felgen und roten Laufdecken vermutlich

stöhlen worden. An den Pedalen fehlt das
die Spiralfeder am Sattel ist beschä¬

mt. Das Hintere Schutzblech ist mit einer
Welten Schraubenmutter befestigt. — Am

d. M. wurde ferner in den Abendstunden
Äs dem Hausflur Neue Straße 12 ein Touren-

Marke Adler, gestohlen. Das Rad hat
s» arzen Rahmen und schwarzeFelgen, engl.

' .Mker mit roten Eummigriffen, Hebelbremse.
Mannen Damensattel und Kindersattel und
Mue Vereisung. — SachdienlicheAngaben er-
Mst die Kriminalpolizei.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Bei

mäßigen Winden noch Niederschlagsneigung
tags Temperatur um Null. Nachtfrost. — Hoch¬
wasser ist morgen um 12.10 Uhr.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe„Johanna " und „Gisela" leer nach
Hamburg. Dampftonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag zur Ablösung der Mannschaften
der Feuerschiffe Autzenjade und Minsenersand in
See gegangen.

Jever.
GemeinschaftlicheSitzung des Magistrats

und Stadtrats.
Auf Anregung aus Stadtratskreisen stellte

der Magistrat bei dem Stadtrat Antrag auf
eine gemeinschaftliche Sitzung gemäß Artikel 30
8 15 GO. und lud die Magistrats - und Stadt¬
ratsmitglieder unter Außerachtlassungder drei¬
tägigen Frist wegen der Dringlichkeit der An¬
gelegenheit zu Montag abend zum Rathaus.
Von den Stadtratsmitgliedern Br ader  und
vier Genossen war der Antrag eingebracht:
„Stellungnahme zur Verordnung
des Staatsministeriums,über Ver-
staatlichung der kommunalen Spar¬
kasse  n". Die Mitglieder des Magistrats und
Stadtrats waren vollzählig anwesend. Ein¬
gangs der Beratung erhob der Antragsteller
St .-M. Brader  Einspruch gegen die Nicht¬
beachtung der Dringlichkeit der Sache. Der
Stadtratsvorsitzende verteidigte sich hiergegen,
indem er meinte, daß an eine sofortige Ein¬
berufung des Stadtrats seine Fraktion (die
NSDAP .) nicht das geringste Interesse gehabt
habe und er selbst das Recht habe, laut Gem.-O.
den Stadtrat 11 Tage nach dem gestellten An¬
trag einzuberufen. Er habe am letzten Tage
der Frist den Stadtrat einberufen und deshalb
nicht gegen die G.-O. gehandelt. Bürgermeister
Dr- Müller  äußerte sichu. a. dahin, daß der
Schritt der Regierung für die Stadt einen
großen Nachteil bedeute und man kein Interesse
für eine Landesspartasse habe, solange eine
gute kommunale Sparkasse vorhanden sei. Im
übrigen sei diese Maßnahme schon deswegen
bedenklich, da sie nicht im Reich-, sondern nur in
Oldenburg eingeführt worden fei. Der Magi¬
strat wolle hiergegen Klage beim Ober¬
verwaltungsgericht  erheben und erbitte
in der gemeinsamen Sitzung die Zustimmung
des Stadtrats . St .-M. Brader  begründete
seinen Antrag in einer längeren Erklärung
und wies unter anderem darauf hin, daß der
nach Oldenburg gesandten Kommission vom
Minister Pauly mitgeteilt wurde, daß eine
Verfügung zur Aufhebung der Verstaatlichung
der Sparkassen nicht in Frage käme. St .-M.
Brader habe vor dem Ministerpräsidenten
energisch die Jnterssen der Stadt vertreten,
worauf der Ministerpräsident nur eine Prü¬
fung der Angelegenheit zusagte, aber die Ver¬
ordnung bestehen bleibe. Die Wirtschaftsgruppe
im Stadtrat und der Landbund Jever werden
nichts unversucht lassen, um diese Maßnahme
in einer annehmbaren Form rückgängig zu
machen. — St .-M. Eröschler  erklärte sich
dahin, daß der Staat den Kommunen mit
dieser Verordnung „die beste Kuh aus dem
Stall nehme" — St .-M. Rogge  glaube , daß
durch diesen Eingriff die Sparkasse verliere. —
St .-M. Nöth  betonte , soweit wie man sehen
könne, hätten alle Städte sich für ihre Spar¬
kassen zur Wehr gesetzt gegen die Verordnung,
folglich müsse man annehmen, daß die Spar¬
kassen gut seien. Auch die Sparkasse in Jever
wolle man nicht durch einen Handstreichüber
Nacht verlieren, da sie einen sozialen und
gesellschaftlichen Charakter habe und der Staat
nun dort zugreife, wo die Stadt einen erheb,
lichen Ausfall habe und ihr neue unangebrachte
Sorgen entständen. — St .-M. Folkerts,
der sonst nicht genug für die Selbständigkeit
und Interessen der Stadt und Steuerzahler
reden konnte, glaubte, was jetzt vom Ministe¬
rium getan worden sei wäre alles gut und
schön und die nationalsozialistische Fraktion
habe kein Verlangen, sich dem Protest anzu-
fchließen. — Ratsherr Siebrecht  schwang
sich auf fein Steckenpferdund ritt hohe Schule
in der Politik bis zurück ins Jahr 1923, wo er
selbst die Dawesplanbefürworter als Stahlhel¬
mer wählte. Ihre Jnteressenlosigkeit an dem
Protest bekundeten die Hakenkreuzler dadurch,
daß sie den Sitzungssaal verließen, um eine
Beschlußunfähigkeit  des Stadtrats
herüeizuführsn. Man verhandelte aber trotz¬
dem weiter. St .-M. Habben  wies dann auf
die große Gefahr hin, die dem städtischen Etat
durch diese Verordnung zustoße. — Da zur
Beschlußfähigkeit16 Mitglieder gehörten, aber

nur 15 Mann noch anwesend waren, so wurde
eine neue Sitzung angesetzt, die am morgigen
Donnerstag, abends 7 Uhr. im Rathaus statt¬
findet. Die Tagesordnung ist am schwarzen
Brett im Rathaus angeschlagen.

Gut abgelaufen. In der Wasserpfortstraße
stürzte wegen der Glätte und der nicht geschärf¬
ten Hufeisen ein Pferd. Das Resultat hiervon
war eine zerbrocheneDeichsel.

Marktbericht. Infolge des ungünstigen
Wetters "wurde der Schweinemarktin der Land¬
wirtschaftshalle abgehalten. Die Zufuhr war
verhältnismäßig gut. Auch die Käufer, nament¬
lich aus den Kreisen der Kleintierhalter , waren
gut vertreten, so daß bald eine rege Nachfrage
einsetzte. Bei flottem Handel war der Bestand
bald geräumt . Es wurden folgende Preise no¬
tiert : Ferkel bis zu fünf Wochenalt 16—12,
bis zu sieben Wochen alt 12—14 RM. Läufer¬
schweine nach Lebendgewichtwurden bis 28 Pf.
das Pfund bezahlt. Die Preise für fette Schweine
sind nicht einheitlich. Fm Jeverlande werden
Durchschnittspreisevon etwa 38 Pf . je Pfund
Lebendgewicht genannt. Nächsten Dienstag
Schweinemarkt.

Arbeitersamariter . Am 5. Februar wurde
in Jever eine Arbeitersamariter-Kolonne ge¬
gründet. Wie in vielen Orten, so will auch in
Jever der Arbeiter im Dienst der Allgemein¬
heit mithelfen. Am morgigen Donnerstag wer¬
den im „Grünen Jäger ", abends 8 Uhr, drei
Filme vorgeführt. Es laufen: 1. Bundesfilm
„Geschichte des Arbeitersamariter-Vundes", 2.
„Schlachtfeldder Arbeit", 3. „Bank der Arbei¬
ter, Angestelltenund Beamten". Vereinte Kraft
Großes schafft. Um regen Besuch bittet die
Arbeitersamariter-Kolonne Jeoer.

Varel- FriefMe Wehde.
Sitzung des Stadtrats . Am Freitag , abends

8 Uhr, findet im Rathaus 2 eine Sitzung des
Stadtrats statt. Die Tagesordnung siehr vor:
1. Aufhebung der städtischenBaugewerkschule.
2. Antrag des Stadtratsmitgliedes Kirsten, betr.
Zuwendungen an Erwerbslose. 3. Grund-
erwerb am Tweehörn. 4. Erhebung eines Ar¬
beitgeberbeitrages für die Berufsschulen: Aende-
rung der Satzungen. 5. Zustimmung für die
Führung eines Rechtsstreites s.) Berllt gegen
Stadt Varel , b) Busch gegen Stadt Varel.
6. Eingaben und Anfragen. 7. Feststellungdes
Voranschlages 1932/33.

Ausschußsitzungder Ortskrankenkasse. Eine
Ausschußsitzung der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse für die Stadt Varel beschäftigtesich mit
dem Voranschlag für das Rechnungsjahr 1933,
der einstimmig angenommen wurde. Die ge¬
samte Einnahme beläuft sich demnach auf
146 350 RM .. die Ausgabe auf 140 050 RM.
Im weiteren Verlauf wurde beschlossen, die
Krankenscheingebührbis zu einem Erundlohn
von 4 RM . auf 25 Pf . zu ermäßigen. Dieser
Beschluß bedarf allerdings noch der Zustimmung
des Oberversicherungsamtes. Die Stadt ist be¬
reit , die Wohlfahrtsempfänger weiter zu ver¬
sichern in Gruppe 2. In dieser Gruppe fällt die
Zahlung des Krankengeldes fort. Zum Schluß
der Sitzung hielt der Geschäftsführerder Kaffe
einen Vortrag über „Rechte und Pflichten der
Ausschußmitglieder",

NiederdeutscheBühne Varel. Zu der heute
abend im „Schütting" stattfindenden Auf¬
führung „Vergantschoster", een lustig Spill in
veer Törns von Alma Rogge, sind noch Karten
in der Buchhandlung von Acquistapacezu haben.
Wer einige Stunden seine traurig« Stimmung
vergessen will, der besuche diese Aufführung.

Kundgebung der Eisernen Front . In Dan -
gastermoor  findet heute abend bei Ehlers
die erste Wahlkundgebung statt. Als Redner
ist Landiagsabgeordneter E , Zimmermann
aus Rüstringen, einer der besten Kenner der
Landespolitik, gewonnen worden Beginn der
Kundgebung 8 Uhr. Die Einwohnerschaftvon
Dangasterm'oor ist herzlichst eingelaven.

Erwerbslofenversammlung in der Land¬
gemeinde. Im „Torhegenhaus" in Bargstede
ist vom Erwerbslosenausschußauf Donnerstag,
abends 8 Uhr, eine Erwerbslofenversammlung
einberufen worden. Zu dieser Versammlung
werden ebenfalls die Fürsorgepflichtarbeiier
eingeladen.

Landgemeinde Varel. Holzoerkauf.
Die Gemeinde verkauft am Freitag Pfahl - und
Brennholz, Alles Nähere ist aus der Anzeige
zu ersehen.

Politik aus der Straße.
In Spandau  wurden gestern abend im

Verlaus politischer Schießereien ein National,
sozialist und eine noch unbekannte Person ge¬
tötet. Zwei weitere Beteiligte erlitten schwere
Bauchverletzungen. — Der Zusammenstoß mit
Nationalsozialisten, der sich in der Nacht zum

Sonntag in Franks  urt - Bockenheim ab¬
spielte, hat ein zweites Todesopfer gefordert.
Auch der jetzt Verstorbene gehörte der Kom¬
munistischenPartei an. Im Zusammenhang
mit dem Verbrechen hat die Polizei inzwischen
einen Mann verhaftet, über dessen Person vor¬
läufig jedoch Stillschweigen bewahrt wird. —
Nach einer Versammlung der Sozialdemokra¬
tischen Partei kam es gestern abend in Han¬
nover  vor dem Versammlungslokal zu einer
Schießerei. Ein Versammlungsteilnehmer
wurde getötet und fünf schwer ver¬
letzt . In einer zweiten SPD .-Versammlnng
in Vuchholz  wurden vier Personen schwer
und sieben leicht verletzt.

Gestern sollte in Königsberg ein vom Goethe-
Bund veranstalteter „Lustiger Abend" des
Schriftstellers Roda - Roda  stattfinden . Der
nationalsozialistische Kampfbund für deutsche
Kultur hat in Königsberg eine Kampagne gegen
den Schriftsteller inszeniert, in der behauptet
wurde, Roda-Roda sei Jude , habe die deutsche
Kultur und die christlicheReligion verächtlich
gemacht und anderes mehr. Roda Roda hatte
eine Erklärung veröffentlichen lassen, worin er
betonte, daß er katholisch ist. Trotzdemhat die
Pressestelle des Polizeipräsidiums mitgeterlt,
daß der Bortrag nicht stattfinden könne. Nach
längeren Verhandlungen des Polizeipräsidenten
mit dem Vorsitzenden des Goethe-Bundes wurde
bekannt, daß der Goethe-Bund den Vortrag zu¬
rückgezogen hat. . ^

Dem sozialdemokratischenReichstagsabgeord¬
neten KLnstler  wurde gestern, als er im Be¬
griff war, sich nach Mecklenburgaus eine Wahl¬
reise zu begeben, von der nationalsozialistischen
mecklenburgischen Regierung mitgeterlt, daß sie
über ihn für ganz Mecklenburgein Redeverbot
verhängt habe.

In Hamburg überfielen Kommunisten ein
nationalsozialistischesVerkehrslokal. Eine Frau
und ein Passant wurden getötet, mehrere andere
Personen verletzt.

In das preußischeInnenministerium wurde
der Staatsanwalt a. D. Grunert  als Leiter
der Polizeiabteilung berufen. Nach seinem
Ausscheidenaus dem Staatsdienst war der zu
diesem außerordentlich wichtigen und einfluß¬
reichen Amt berufene Herr Syndikus des schwer¬
industriellen Arbeitergeberverbandes
Nordwest.

Die sozialdemokratische „Freie Presse" in
Osnabrück  wurde heute aus süns Tage ver¬
boten.

Durch einen Besehk ihres Parteichefs wurde
den Nationalsozialisten eine größere Reserviert¬
heit gegenüber den Zentrumswahlversammlun-
gen empfohlen.

gadettädMche
Varteiaimeleaerrkeiten.

Bildungsausschuß. Quartettprobe fällt heute
abend aus.

UeVt Disziplin; Gebt den Spaltern  der
Arbeiterklassedie richtige Antwort. Beteili¬
gung gibt es für uns nur an unseren Kund¬
gebungen am 23. und 26. Februar und am
3. März. Die Kampfleitung.

Gewerkschaftlicher
Verlammlungülaiea-er.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , den 24. Februar, abends
8 Uhr : Branchenversammlungder
Kupferschmiede im Klubzimmer
des Gewerkschaftshaufes. Wich¬

tige Tagesordnung. Vollzähliges Erscheinen
notwendig.

Freie Eewerkschaftsjugend. Freitag , den 24.
Februar , abends 7 Uhr, Jugendkartellsitzung
im Gewerkschaftshaus, Zimmer 2. Die wich¬
tige Tagesordnung, u. a. Neuwahlen und
Aufstellen eines Arbeitsplanes , erfordert
die Vertretung aller Jugendaruppen.

ZdA. - Jugend. Morgen: Heimabend fällt aus,
Beteiligung an der Versammlung der Eiser¬
nen Front.

Für die Schriftleituna verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen
Bei Betriebsstörung oder Einflüssen höherer
Gewalt hat der Bezieher keinen Anspruch auf
Lieferung der Zeitung oder Rückzahlungdes

Bezugspreises

Der Verkauf vvn ca. 150 Haufen Pfahl - und
Wnnntwi- (Pappeln ) an der Rahlinger Chaussee
zftdlt um

Freitag. dem 24. Februar 1933, nachm. 3 Uhr.kll.
Kuusiiebhaber versammeln sich bei A. Winter-

Ms Hause
^ Bargstede, den 21 Februar 1933.
^emeinvevorstand der Landgemeinde Varel

V Fr . Brunken

M00,.

26. üobruar 1933, sbsncks 8 vkr,

ikkeste » - Kbeml
Lur ^ uttükrunu kommt:
„So No » ns Luton"

IN ckroo törns.

llaslickom « « HL.
Mackst ein Ü. Ülüors . vor Vorstand.
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k̂ür 6ie Eiserne pront sprecben am Donnerstag , «Zern
2Z Februar I9ZZ, aben6s 8 Okr, auk einer Kundgebung
in äen Lentrslballen tür <tie keickstagsvvaklen 6er rVb-
georänete O Dunlieb,  kür 6ie preuÜiseben Danütsgs-
vvablen 6er ^ bgeor6nete Dubert,  über 6as l k̂ema:
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Dis repubIli <ÄNl8cIi6 Vevölkerunx xvircl ftei'rllcftsl ein ^eistlen . Oenossinnsn un6
Oeno88sn , iiorxl kür rsftlreiclien Nesucft . 8DD 6er 6a6estä61e.

MgeirietüiAllmWeMe
Gedenke oe> Erwerbslosen!
Gedenke der Milteiloken!
Gedenke der Hungrigen
Gib iiir in »armes Mittaqellen
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6 Monate voiaur...
I1e > » tue ^ Haatis -LiapkäasSr ist rlal

kr diotst vollendeten Duropa -Dnipianp
und nukerdein Welt - liiapkans aak
lli ir iiu rnea >VoIIv in bisher niokt
gekannter Prennsebärks u . Ponquslität.
Varn jeder erdenkliche Loinkort.
Tonblende — Dsselainps nsw.

Trclciiv-Tiemclnn
U - ' üavenei § tr . 49 Tetefon Ni . 25

kr llSrkirt
eine front!

Dieser Dilm,4 Lkts , umrahmt
mitV ortrag , täukt in dend ade-

städten nnr am
Ilonnvrstng , a . 2S. I êdr .,

20 .S0 VKr,
in Dsoksrs Nüdlsndok

Iklnlritt Ivel!
<8isds aneb Dokalvsriedt !)
Kiiisniisiin-Lllnil Kieckskssvksell

Ortsgr . kVilkelmsb.-Iküstriog.

Kniffe dis 8is niotil kennen.

lest verwende stell der teuren Duttes
nur dis setils Q--a Nuflbllttes.

vas Vz 5 >fci . ckur 25

Teittzeinahe ILelclame

vertzrossert üea vmsstr!

LPithelnistztNveir.

^ . Zimmer für Badegäste
Ivoll« man der Badeverwaltung baldigst an¬
melden , da die Wohnungsliste in Druck gegeben
werden soll. Der Schlußtermin sür die Anmel¬
dung von Zimmern wird auf den 28. Februar
d. I . festgesetzt. Das Büro der Badeverwaltung,
Zimmer Nr . 4 des Rathauses , ist sür die Zimmer¬
anmeldung geöffnet vormittags von 9 bis 1 Uhr.

Für die Ausnahme in die gedruckteWohnungs¬
tiste ist zur Deckung der Unkosten eine Gebühr von
L-M RM. je Zeile zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 22. Februar 1933.
Der Magistrat«—Vadeverwaltung.

flMWWilikfÜM -LMlMIl!

RttstrinMr IkatliAus (von vorn ausgenommen)
IttlslriinZsi -Ratlisas (von tunt. ausgenommen)
Ktlstrlnger ^ Itankelor mit kritr -Ueutsr -Ltr.

Leiters Luknadmsn:
Lrva - vr „Liiln " m. »Dangen Heinrich"i.Daten
ItttstrlilLer Itstlinns (Drokaukuadme)

2 5tücü 15 Dennis

VoIIrr - Surkksns » ung
^VLU »vL» »8l»av « i>, 46 . V « Isk « ir 2IS8

Zum Eintritt für Ostern suchen wir sür
die Erlernung der Dekoration mehrere

imiiliWe Lehrlinge
Persönliche Vorstellung unter Vorlage der
Schulzeugnisse in Begleitung der Auge-
gehörigen vormittags zwischen 9 und 12
Uhr in unserem Personalbüro erbeten

AuSolph Kavftadt K . - G.

Allerorls Lerlreler
>des f. vorn . Neisetätigtl
Lerd ca. 7—15 Mt . tägl
>k. Werk> ersord. 10 bis

spOMk. Kaut . Bewerbg
>n. Lebensl . Off. unt
V. 2197 a d. Exp. d. Bl

VN»
Fiüulcui . ::2 ,) ah >c. v
Lande, sacht Stellung
als Wirtschafterin . Off.
unter V. 2187 a. d. Exp.

FM neue We
komplett, Eimerschrank,
zus. SO,— Mk., sowie ein
Schlafzimmer in Eiche
z. verlauf . Vockcnroth,
Ploltkestraße 7, Block D.

Ein Kteil. Kaninchen-
stall, neu , 60X125X180,
sür 15 Mk. zu verkaufen.

Tonndeichstr . 39.

Gelegenheitsrauf!
Wegen Umbau verk. ich
mod. Küchen

zu ganz besond. billigen
Preisen.

Sariliebz Möbelhaus
Erenzstraße 33.

Konzertzither
mit Schule f. 25.— Mk
zu verkaufen . Kämpen,
Umgehungsstraße 4

Einfahrtstor
3X2 m, zu verlaufen.
Off. u . V. 2200 a. d. Exp.

Starker 4riidr . gebr.
Handwagen bill. z. verk.

Kieler Sir . 17. 1. Etg

Mais, Sain . Gnfte
Gerstenmehl
Futterroggcn -Mehl
Weizen-, Roggenkleie

ÜVMlll Taubenfutter
Futterreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle

fMrt " "
Bruunenstr 3 Fr . 634

Kaufe Tür
180X70, ev. Neuanfertg
Preis -Off. unt . V. 2195.

Motorrad , steuer- und
sührerscheinsr.. 200 eem,
zu lausen ges. Preis -Off.
unter V. 2188 a. d. Exp

lilirig. MiMM
gut erh., zu kaufen ges.
Osf. u . V. 2184 a. d. Erp.

Zvimiele«
Zwei leere Zimmer z.

1. März an ruh . Leute z.
vermieten . Pr . 25 Mk.

Grenzstr . 38,1 . Etg . r.

Sonniges Zimmer,
möbliert od. leer, billig
zu vermieten.

Marktstr . 51, 2. Etg.

Gut mW . Zimmer
(sonnig ) zu verm . Off.
unter V. 2198 a . d. Exp

Sep . möbl . Zimmer
mit 1 od. 2 Betten , auch
a. sol. Frl ., z. vermieten.
Artilleriestr . 7, 2. Etg r.

Witwe , m. etg. Haus , w.
leeres Zimmer m. voller
Verpsi . a . Rentn . abzug.
Off. u . V, 2211 a. d. Exp.

Sanderbufch , 5 Min.
vom Bahnhos , schöne4r.
Unterwohng . m. Zubeh.
einschl. Obst- u . Gemüse¬
garten , z. 1. April durch
mich zu vermieten.

Aukt. Helmers . Sande

Mar .-Angehöriger sucht

Wohnung.
Off. u . V 2210 a. d. Exp.

> > !> > § ! >

Kl. Laden m. Wohnung
geg. kl. 3räum . Wohng.
zu tauschen gesucht. Off,
unter V. 2196 ai d. Exp.

Welcher Werftangeh . in
R'gentauscht3 - bis 3hzr.
Wohng . geg. bill . sonn.
LVzr. m. Nebenr ., Nähe
Werst ? Zu ersr . i . Vbl.

Sonn . 3räum . I .-Etag .-
Wohnung gegen 3räum.
zu tauschen gesucht Zu
ersr. in der Exp. d. Bl.

Verl , ein Leckbrett v.
Tresen, Schaar —Accum.
Abzugeben bei
Eisenhauer .Langewerth.

Ein Leder -Handschuh
im Kino gesunden . Ab¬
zuholen bei

Reiners , Arngaststr . 1,

Welcher Werslrentner
ist gewillt, in einen kl,
Haushalt auf d. Lande
in volle  Pension zu
gehen ? Off u . V, 2193
a. d Exp. d. Bl

in jeder Drsislags
emptiedlt

VM8 buolilMöililiL

HE"
Spar- unb Bauverein

e. G. m. b. H.

Die ordentliche

General-Berjammlg.
findet Freitag . 24. Febr-
1933, abends 8 Uhr im
Beamtenheim , Hinden-
burgstraße , statt.

Der Aussichtsrat.

L - aile Malcioff

Öcu > e Maicioff

Qcure
Die Spitzenleistung der llakarettkunst kommt nur »in SOXkUik « ,
ckeur 28. n«ll,rn»r ISSN ins ties«'IIso!»nllsli.ios. Nisii,rekslr.

Gewinnauszug
5. Klaffe 48. Preuß.-Südbeutsche
(268. Preuff.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
12. Ziehungstag 21. Februar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 26000 M . 187553

> 6 Gewinn « zu 10000 M . 25604 50322 207807
V 4 Gewinn « ,» 5000 M . 52686 138360
N4 Gewinn - zu 3000 M . 139107 154477 232633

247913 249202 268007 352227
36 Gewinne,u 2000 M . 2709 25542 28599 33868

54602 72009 73515 103947 120679 160174 202447
250112 284960 29767S 313102 369652 370490
371551

132 Gewinne zu 1000 M . 15934 17267 21466 26039
36334 35681 35918 37530 45331 51795 56621 57641
75581 80207 97339 99757 102666 114512 115576
117345 120356 124268 133445 139030 148446
154469 159575 165918 167426 173235 160784
181944 190707 192653 196620 197293 198808
200315 202225 207556 207729 208971 216828
218661 225449 228740 240947 244171 249732
257310 264779 271923 274721 277607 231224
301857 303056 313193 324284 337716 333862
347769 379122 330731 331670 336676

133 Gewinne,n 600 M . 6005 6072 73727 25118
32874 41619 53948 66666 66528 71644 72503 74074
75731 76014 83415 85521 91630 104828 105050
1-10728 112747 116295 117446 126595 137904
137985 139580 142962 144525 144675 145355
147674 143953 151425 152527 153703 156893
157468 163156 163315 163333 163365 173130
177386 187686 138322 169684 190952 219004
222148 223095 232807 239329 239565 240565
241896 249226 267527 260314 260353 276533
282393 285914 291438 294054 296199 297659
297669 307393 308310 303680 315235 317394
322522 323900 323633 329862 330836 333378
336725 333691 333338 340010 340812 343024
347128 349080 349971 367912 376383 378387
392633 394829 396643

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu' 25000 M . 120147
4 Gewinne z» 10000 M . 158253 311946
8 Gewinne zu 5006 M .» 87165 236257 323257

395036
22 Gewinne z» 3000 M . 10232 39456 57467 79629

173887 225534 260144 271189 302353 340073
S72979

33 Gewinne zu 2000 M . 6635 10652 17286 23355
64649 163190 187275 205610 203301 228554
240371 250970 257755 294237 316356 316686
343830 348167 382272

100 Gewinns, » 1000 M . 4337 6642 8041 11966
36623 40609 66169 67631 87439 92780 96412
102112 124457 124960 127731 137823 141749
163240
205223
246114
285786
362165
S81431

166529
222493
243303
269663
364793
390726

191633
234505
253164
329801
369326
398755

194246
239194
261139
336466
372356

198419
243365
264723
339091
379985

199586
244623
232523
356944
381348

143 Gewinne, « 600 M . 4836 4964 5198 13809
16562 13134 23338 29663 29943 42223 50587 53779
64270 66382 67531 69796 103292 107356 113864
114771 125345 142401 144071 145298
161260
190643
216560
264893
276605
303524
353269
376856
399705

163106
206960
228690
267457
278632
319020
353282
277930

166399
208660
229453
267734
2S4957
319244
362637
377993

166438
209341
231212
266208
287147
321622
364613
331016

173216
212369
235891
268416
290093
343484
364655
394193

14S302
1 75495
215104
255843
276094
300779
343749
371761
398647

innrade verblieben : 2 Prämien zu je
2 Gewinne zu je 206000 , 4 zu je 100000,
75000, 6 üU ie 60000. 18 ; u ie 36000
i iseivmne zu ze nennen, a zu ze rvnuuo,
'5000, 6 zu je 50000, 18 zu je 25000,
! 10000, 282 zu je 5000, 584 zu je 3000,
e 2000, 3372 zu je 1000, 5698 zu je 500,
je 400, u. 100 Schlußprämien zu je 3000 M.

Hnkui 'beln
ksikt  cias Woi ' t cisi ' ^ sit

dslrl müssen sieii dls l-Iäncis kühnen
lind jeder Xsufmsnn , der gescheit
Wird dssiiZlb flsikig inserieren im

Volksblstt

vor roatrsiverdzai!
ijvl Hrdeilz-lMliSeii vnü Vitoev

Ortsgruppe Wilhelinstzaven -Rüstringei,
hält am Sonnabend dem 25. Februar IM , »ach,mittags 5 Nhr , im .Kolpinghaus ' eineTkMMM

ÜIMSALlMö

Lttjenkcolensddsii
ab. — Reierent ist Kollege Fambach vom Haupt¬vorstand Berlin.

Thema:
Lieber den Abbau der Renten » Unter¬
stützungen und Leistungen aus der
Sozial -Bersicherung und -Fürsorge.

Es isl Pflicht jedes Renten -und Unterstützungs¬
empfängers an dieser öffentlichen Kundgebung
teilzunehmen Der Vorstand.

MMMMMl -Mlllld
Rüstringen -Wilhelmshaven

Sonnabend , den 25. Februar , abends 8 Uhr

Vertreter -Versammlung
im Saale des Gewerkschastshauses.

Tagesordnung : l . Abrechnung v 4 Quartal 1932.
2 Geschältsbertcht.
3. Wahl der Ortsverwaltung.
4. Verschiedenes.

Mitgliedsbuch und Vertreterkarte (1932) sind
vorzuzeigen. Die Ortsverwaltung.

Mars « » » » » » erslaZ
„Llssellsvlzaktslraas"

MMU MSS
veulsvU « elott -ürikeilatiüsr Her
HeltEgswes aas aUea Irrleliren

üsdnerin : krau Ilse Vksiwel

Eintritt 6.40 dlk . krvsrksloss 0.10 M.

lannende ^ gdunü ts . V . )
X.-6r . VkillisiinsliLVso-küstringen

Einer fag s dem andern!
HMmangel Smirowa , Grenzstr . 50 , zwilchen
Peter - und Bremer Straße , plättet pro Stunde
sür 1,50.Mk. Sämtliche Wäsche sowieOberhemdm
werden kostenlos wie neu nachgebügelt. Auch
wird seine Wäsche billig gewaschenpnd geptauel.
Bitte vorher anmelden . ,

sin

Mri « r

Uenzstr . 8 « . NkM . IM.

Fm Lonntag , mori-ens 4 Ddr , eiitsotüiel
saiitt und rutiix , n»ed langem , mit grober
Oleduld ertragenem Dsiden , jsdocti plow-
iiok und unervartst , mein berrenszuter
zlann ,unser lieber Vater , Lediviegervster,
Onkel , 8eliv »ger und dielte , der InvuiE

fsM ÜSMiMKl
im von 56 «laliren,

Oie3 Leihen tieki-edrubt an:
zchlUZustv Vanislvwskl»

86d. 8tlllV6
GLariirvkva 0si »LeIoHV8kL

örautisLri » widert Lokiebe
ttvllvrnrairii kr »"

Lkd. i)Lineiovv8kl

uncl Lraot Dora llans
OaoLv1v v̂8kL

krau Lau8 «LlLb
Me LeercliAuo^ ünäet am

äein 22. ä. N ., oLQkrrlit1.L883 Dkr, von o
^eiekenkalie in Beppens an8 statt.

MMil .- WMW

^IN 19. d. iVI. verstarb unser i »r>8-

jäüriFSS ülit ^ Iisd , der Invalide

llsnikllimüi
Wir werden dein Verstortiensn sin

ehrendes Andenken bewahren.
Dis OrtsvsrwaitunA-

linde Sl-368 . 15 i' ii u l l e li

Poe » LMS

r .s « LanntLA, 26. llsb :uar
vunls » abLilks

Lartsn 50 ? k., 1.00 und 1.50

I
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Rüstringen » 22. Februar.
Zwischenfall in einer Wirtschaft.

Ohne äußeren Anlaß trat gestern abend Lei
einem Gast in einer Wirtschaft an der Vismarck-
straße eine Lungenblutung ein. Die benachrich¬
tigte Arbeitersamariter -Wache veranlaßte die
Ueberführung des Betroffenen ins Kranken¬
haus.

Von der Straße.
Gestern nachmittag ereignete sich an der Ecke

Schiller- und Börsenstraße ein Zusammenstoß
zwischen einem Auto und einem Radfahrer.
Dem Radler wurde sein Gefährt stark beschädigt.
Bei dem Auto wurde ' ein Lampenglas zer¬
trümmert.

Folgen der Winterwiederkehr.
Mit dem nochmaligen Einsetzender winter¬

lichen Witterung sind wieder die Folgen von
Frost und Schnee zu verzeichnen. Ohne Radler¬
unfälle geht es bei den glatten Straßen nicht ab.
Vielfach wird über die mangelhafte Schnee¬
beseitigung von den Bürgersteigen geklagt. Am
schlimmsten leiden die Zugtiere. Drastische Fälle
werden uns von der Schaärreihe gemeldet. Auf
dieser sehr runden Straßendecke rutschen die
Fuhrwerke gegenwärtig stets an die Bordsteine
ab, so daß die Pferde nur mit großer Mühe die
Wagen in Kurs bringen können. Es handelt
sich bei dieser ungünstigen Straße um eine
Staatsstraße . Da gerade ihr Zustand schon lange
bemängelt wird, darf man hoffen, daß der
oldenburgischeStaat sie aus seinem neuen Ar¬
beitsbeschaffungsfondsbald endgültig Herrichten
läßt.

FilmaVend der Vausparer.
Zu einer kommenden Filmveranstaltung

schreibt man uns u. a. : Das dringend zu lösende
Problem in unserer heutigen Zeit heißt „Ar¬
beitslosigkeit". Mehr oder weniger beschäftigte
dasselbe alle Regierungen der letzten Jahre und
heute bereits die leitenden Staatsmänner der
gesamten zivilisierten Welt. Schon oft, wo der
Staat versagte, griff das Volk zur Selbsthilfe.
So schuf es die „Vausparbewegung auf zins¬
freier Grundlage". Ueber 600 Millionen RM.
hat diese seit 1924 in Deutschland bestehende Be¬
wegung aufgebracht, vielen Tausend deutscher
Volksgenossen Arbeit und somit Verdienst be¬
schafft und damit einwandfrei bewiesen, daß sie
eine wirklich ernst zu nehmende Aufbauzelle für
die deutsche Wirtschaft bedeutet. Der Film „Es
wächst eine Front " ist ein Produkt des Eigen¬
heim - Bundes Nieder sachsen . In
natürlich klaren und doch fesselnden Handlungen
und Bildern zeigt er die Wirkung der Zinswirt¬
schaft, Sinn und Zweck des richtigen Sparens
sowie die vielseitig gestaltete Organisation des
„E. V. N." und seine bisherigen praktischen
Leistungen. Er ist kein sogenannter Reklame-
silm und deshalb wertvoll und beachtenswert.

Bevorstehende Preismaskerade.
2m Restaurant „Elysium" an der Bismarck¬

straße findet am Sonabend eine Preismaskerade
statt, auf die schon jetzt hingewiesen wird. Zu

flus dem Aüstrrnger Amtsgericht. belgischen Hauptstadt sollten noch einmal für
das 15. Deutsche Turnfest werben.

u. Während in der letzten Woche Entschei¬
dungen von den Strafrichtern der Iad .-städte
nicht gefällt wurden, fanden gestern vormittag
wieder vier strafgerichtlicheTermine statt, wo¬
bei in einem Falle das Verfahren eingestellt
wurde. Der Ehefrau B., die bis vor kurzem
in Rüstringen ein Milchgeschäftbetrieb, wurde
vorgeworfen, die von ihr in den Handel ge¬
brachte und als Vollmilch bezogene Milch zu¬
nächst entrahmt zu haben, so daß die Kunden
eine minderwertigere Qualität bekamen. Die
Angeklagte sagte, daß sie von zehn Litern Voll¬
milch in einem Falle nur zwei Löffel Sahne
für eine Tasse Tee abgeschöpft habe. Eine
amtlich entnommene Probe ergab jedoch, daß
die Milch nur 2,1 Prozent Fettgehalt hatte.
Damit war Frau B. überführt. Der Amts¬
anwalt beantragte 100 RM . Geldstrafe bzw.
zehn Tage Gefängnis. Das Gericht verurteilte
die Angeklagte wegen Vergehens gegen das
Lebensmittelgesetzzu 50 RM . Geldstrafe
evtl, fünf Tagen Gefängnis.

Der Kaufmann Paul L. hatte für eine Ge¬
schäftsfrau eine Bestellung für Zigaretten im
Werte von 12,60 RM . erhalten. Diese 300
Zigaretten ließ L. sich von seinem Lieferanten
auch geben. Dann will er sie der genannten
Frau ausgehändigt haben, ohne jedoch den Be¬
trag dafür in Empfang zu nehmen. Die Wir¬
tin erklärte mit großer Bestimmtheit, die in
Frage stehenden Zigaretten haben sie nicht
bekommen. Der Vertreter der Staatsanwalt-

ihrem Besuch laden die Veranstalter jedermann
ein. —

Versammlung des Tannenbergbundes.
Die jadestädtischeGruppe des Tannenberg¬

bundes hält morgen abend im „Wilhelmshave-
ner Gesellschaftshaus" eine öffentliche Versamm¬
lung ab, zu der sie einladet.

Vom Handballsport.
Die Lehrstunde der Arbeitersportler für

Handball fällt am Donnerstag aus. Alle Hand¬
ballspieler stellen sich für die Wahlarbeit und
die Wahlkundgebungenzur Verfügung.

Wilhelmshavener Tagesveriüil.
Sieben Listen?

Nach neuerer Verlautbarung , will es mit der
Bürgerlichen Einheitsliste zur Kommunalwahl
am 12. März nicht recht klappen. Wie es heißt,
beabsichtigt das Zentrum allein zu gehen, um
so den TischlermeisterRaschle auf alle Fälle
wieder ins Kollegium zu bekommen. Ebenso
besteht bei den Hausbesitzern Neigung zum
Alleingang. So ist eventuell mit sieben Listen
zur BVK.-Wahl zu rechnen. Sie kommen neben
den angedeuteten drei von den Nationalsozia¬
listen, die an der Spitze ihren Ortsgruppenfüh-
rer Haschenburgerpräsentieren wollen, von den
Deutschnationalen, die als ersten Mann den
Leiter der Königin-Luise-Schule, den Ober¬
studiendirektorGramsch sder sich bereits im Ma¬
gistrat sitzen sieht) nennen, von den Sozial¬

schaft beantragte wegen Unterschlagung drei
Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf Fre i-
s p r u ch.

In der Nacht vom 15. auf 16. November
v. I . waren zwei junge Leute scheinbar aus
Rand und Band geraten. Es handelt sich um
den Friseur Bernhard G. und den Kaufmann
Franz Sch. Beide sprangen u. a. über das
Stakett eines Schrebergartens, trampelten
auf dem Gartenland herum, rissen Blumen aus
und drehten einen Wasserhahn auf, der das
ganze Gelände überschwemmte. In den sel¬
tenen Anblick versunken, hörten beide plötzlich
das Geschnatter von Gänsen. Sofort begaben
sie sich auf die Jagd , griffen sich auch eine und
schlachteten sie an Ort und Stelle , um sie dann
in einen Hühnerstall zu werfen. Außerdem
drückten sie eine Scheibe ein und nahmen einen
Spiegel an sich. Nun begaben sich die nächt¬
lichen Helden auf die Flucht und suchten bei
auswärts wohnenden Verwandten Unterschlupf.
Gestern waren beide selber erstaunt, wie ihr
Verhalten überhaupt möglich gewesen sei. Der
Anklagevertreter beantragte gegen jeden Ange¬
klagten 65 RM . Geldstrafe. Der Verteidiger
bat um weitgehendsteMilde, da die beiden am
fraglichen Abend 60 RM . vertrunken und da¬
durch ihren Verstand und außerdem ihre An¬
stellungen inzwischen verloren hätten. Das
Gericht bestrafte E. und Sch. zu einer Geld¬
strafe von je 60  RM . bzw. sechs Tage
Gefängnis.

demokraten und von den Kommunisten. Man
darf gespannt sein, wie sich die Dinge ent¬
wickeln. Am 25. d. M. läuft die Frist zur Ein¬
reichung der Wahlvorschlägeab.

Kreuzer „Köln" in Sabang.
Der Kreuzer „Köln" ist auf seiner Ostasien¬

fahrt am Montag in Sabang (Niederländisch-
Jndien ) eingetroffen.

Filmabend fürs Stuttgarter Turnsest.
Gestern fand im Saale der Gewerbeschule

ein Film -Werbeabend für das Deutsche Turn¬
fest in Stuttgart statt. Der erste Film zeigte
in bunter Folge die einzelnen Hebungen der
Männer und Frauen an den Geräten. Der
nächste Film „Deutschlands Jugend ", brachte
Bilder von allen Sportarten , die in der Deut¬
schen Turnerschaft betrieben werden. Unter
anderem strichen auch noch die Bilder vom letz¬
ten Turnfest in Köln über die Leinwand. Dar¬
auf nahm Herr Menke vom Turnverein Jahn
das Wort zu einem kurzen Vortrag über das
Turnfest. Das Turnfest sei eine Forderung der
Zeit und müsse zu einer mächtigenKundgebung
für Heimat, Volk und Vaterland gestaltet wer¬
den. Nicht nur aus Deutschland, sondern auch
aus der ganzen übrigen Welt würden die
Turner im Juli nach Stuttgart zusommen-
strömen. Als Abschluß des Abends wurde der
Film „Turner heraus !" gezeigt. Stuttgart mit
seinen Sehenswürdigkeiten, das neue Stadion
mit den großzügig angelegten Kampfbahnen
und die herrliche Umgebung der württem-

Aus dem Schauspielhaus.
Ibsens „Peer Gynt"  nach der Einrich¬

tung von Dietrich Eckart und mit der Musik von
Edvard Grieg unter Mitwirkung des Philhar¬
monischenOrchesters, Dirigent Kapellmeister
Hans Mayer, bleibt bis einschl. Sonnabend auf
dem Spielplan . — Sonntag, abends 7.30 Uhr:
Bunter Abend:  Tänze , Lieder, Chansons,
Sketsch, zum Abschluß „Der Zigeunerbaron",
2. Akt. — Ab Montag als 3. Vorstellung der
6. Rate im Lustspielabonnement„Da stimmt
was  nicht !" von Franz Arnold. Regie: Dir.
Rob. Hellwig. Hauptmitwirkende die Damen
Sornik, Mieliech, Ernik, die Herren Direktor
Robert Hellwig, Geyer, Gogol, Mayr , Reu¬
mann usw. — Für die 7. Abonnementsrate
sind folgende Werke vorgesehen: „Fanny"
Fortsetzung des in dieser Saison mit großem
BeifaÜ aufgenommenenWerkes „Zum goldenen
Anker" von Bruno Frank; im Operetten- Abon¬
nement „Eine Frau von Format'  von
Michael Krausz und als 3. Vorstellung entweder
„Die Nacht zum 17. April"  und Ludwig
Zilahy oder „Vor Sonnenuntergang
von Eerhart Hauptmann. — Ferner wurde die
hier so sehr beliebte Violetta Schadow für ern
Gastspiel am 22. März gewonnen. Frau Scha¬
dow singt nur bekannte große Koleratur -Arien
unter Mitwirkung des verstärkten Philharmo¬
nischen Orchesters. Kartenbestellungen werden
bereits entgegengenommen.

Von der Reichsmarine.
Kommandiert sind: a) zu der an Bord des

Fischereischutz'bootes „Weser" vom 12. bis 26.
März stattfindenden Navigationsbeleh-
rungsfahrt  Korvettenkapitän Schiller, Kom¬
mandeur der 1. Abteilung SHiffsstammdivision
der Nordsee, als Leiter. Oberleutnant zur See
von Vrosy-Steinberg von der 6. Mar .-Artl .-
Abtlg., Oberleutnant zur See Alberts von der
Marineartillerieinspektion und Oberleutnant
zur See Dominik (Hans) von der 2. Mar .-Artl .-
Abtlg.; b) zu dem vom 2. bis 15. März bei der
Sperrschule stattfindenden Gasschutzlehr¬
gang:  Kapitänleutnant Steinbach. Komman¬
dantur Wilhelmshaven, Kapitänleutnant von
Harnier, Freiherr von Regendorf, 1. Abtlg.
SDN. die Leutnants zur See Wibel von der
2 MAN., und von Mutius vom Linienschiff
„Schlesien", die Oberleutnants (Ing .) Piplow
von der 2. MAA., Fleischmannvon der 4. Tor¬
pedobootshalbflottille und der Leutnant (Ing .)
Kuppe vom Linienschiff „Schlesien".

Der „Deutschland"-Stab.
Mit dem Tage der Indienststellung des

Panzerschiffes „Deutschland" treten zum Stabe
dieses Schiffes: Korv.-Kapt. Wurmbach als
1. Offizier, Korv.-Kapt. Klüber als Artillerie¬
offizier, Kaptlt . Junker (Rudolf) als Naviga¬
tionsoffizier, die Kaptlts . Brocksien, Lucht,
Rothe-Roth, Collins, Melms und von Helleben,
die Oblts . z. S . Sorge (Herbert) . Eruber , Min¬
ner und Huebner. die Lts. z. S . Densch(Hans),
Lützow, Müller (Willi) , Storp , Schaefer und
Thurmann.

kanten , 81romer
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Marli se Sonneborn.
(Nachdruck verboten.)

Der blaue Glast der mittäglichen Sonne er¬
tränkte die Ferne in einem Lichtmeer.

Die Häuserreihen mit den sich öffnenden
Straßeneingängen, die sich um den alten Hafen
von Marseille legen, schienen zu zittern in der
brennenden Glut. Ueber Stadt und Meer
lastete eine tiefe Müdigkeit. Ein großes Schiff,
die schwarzeRauchfahne lang hinter sich her-
zieyend, verschwandzwar jenseits des Trans¬
porteurs in dem feuchten Dunst der offenen
See. Diesseits aber des feinen Filigran-
gerllstes, auf das der Marseiller so stolz ist, be¬
wegte kein noch so armseliges Fahrzeug sich von
der Stelle.

Die Straße , die, am Hafen entlang, aus der
Stadt herausführt , ging in der Eile und mit
der Elastizität der freudigen Erregung ein
Burschevon etwa vierundzwanzig Jahren.

Sein Anzug, mehr durch Originalität als
durch Eleganz ausgezeichnet, bestand aus einer
vielfach geflickten Hose, die bescheidene An¬
sprüche darauf machte, ihre einstige Grundfarbe,
weiß, noch zu behaupten. Ein alter Ledergürtet
hielt sie über der Hüfte zusammen. Die Schultern
schützte eine leichte blaue Jacke, verwaschen und
ausgewachsen, vor der Sonnenglut . Auf dem
Kopf saß einer jener gewaltigen, strohgeflochte¬
nen Hüte, wie sie das Klima dort im Süden
notwendig macht.

Aus dem runden, braungebrannten Gesicht
sah ein Paar dunkelbrauner Augen sorglos und
unternehmend in die Welt. Ab und zu spitzte er
die Lippen zu einem langen und scharfen Pfiff,
und, wie auf Antwort wartend, wandte er dann
jedesmal lauschendden Kopf zur Seite

Er war schon eine ganze Strecke gegangen,
befand sich schon außerhalb des alten Hafens,

ehe aus der Ferne, verschwommen oder träge,
Antwort zurückklang. Dennoch hatte es zur
Folge, daß er seine Schritts beschleunigteund
den kleinen, strammgefüllten Sack, den er über
der linken Schulter trug , mit einem Ruck wie¬
der mehr nach hinten warf, damit er beim hasti¬
gen Ausschreitennicht lästig werde.

Im Schatten der Kaimauer ruhten die drei
Kameraden, denen er Brot , Früchte und Neuig¬
keiten zu bringen im Begriff war.

Der eine von ihnen, ein schöner, schwarz¬
haariger Mensch mit funkelnden Ebenholzaugen,
hatte den Rücken gegen die Mauer gelehnt,
streckte die Beine lang und weit gespreizt von
sich ab und spielte auf einer Flöte, leise, zart,
und sehr musikalisch, eine unerschöpfliche Reihe
modernster Schlagermelodien. In seiner Stil-
gebung gewannen sie den süßen Charme ein¬
facher Volkslieder, und der Ausdruck seines Ge¬
sichtes bewies, daß er diese Umformung mit Ab¬
sicht und Humor vornahm. Die beiden anderen
— kleiner, gedrungener, blond, aber sonst sehr
verschieden voneinander — lagen rechts und
links von dem Spielenden in tiefstem Mittags¬
schlaf.

Schon ein paarmal hatte der Flötenspieler
den suchenden Pfiff des Vierten im Bunde ver¬
nommen, ehe er ihn, mit dem Flötenspiel einen
Augenblick aussetzend, lässig und träge er¬
widerte.

Dann bog der junge Bursche um die vor¬
geschobene Ecke der Mauer, winkte und war in
wenigen Augenblicken bei den Kameraden.

Er warf den Sack auf den Boden und sich da¬
neben.

„Du", sagte er vor. allem erst mal zu dem
Schwarzhaarigen, der seine Musiziererei nicht
unterbrach, „du mußt selbst hin. Mir haben sie
nichts verraten."

Der zuckte mit den Achseln.
„Meinst du , daß du gar nicht gehst ?"
Ein Achselzucken drückte deutlicher noch als

das erste Mal die völlige Uninteressiertheitdes
Angeredeten aus.

'„Du solltest ja kommen. Es wäre wichtig..
Das hat der Oberste von denen da gesagt."

Die Blicke des Flötespielenden wandelten in
ruhiger Anteilnahme zu dem Sack neben dem

jungen Lockenkopf, der appetitliche Geheimnisse
zu bergen schien.

Gehorsam griff der junge Mensch zu und
schnürte ihn auf, holte weißes Brot, ein Gläs¬
chen mit eingemachten Oliven, Bananen, getrock¬
nete Feigen, Datteln und etwas Büchsenfleisch,
alles sauber in weißes Papier gepackt, eines
nach dem anderen heraus und legte es auf einen
Vogen Seidenpapier, den er sorgfältig neben sich
ausbreitete. Diese Beschäftigung, so still sie er¬
folgte, schien die beiden Schläfer zu wecken.
Sie setzten sich, einer nach dem anderen, auf,
rieben sich oie Augen, gähnten durchaus ver¬
nehmlichund sahen sich ein klein wenig erstaunt
um. —

„Na", meinte der kleinere, zierlicher gebaute,
verschlafen, „schon da, Peter M

„Nee", erwiderte der gelassen, „was du hier
siehst, das bin nicht ich. Das ist mein Geist."

„Renommier nicht. Peter ", lachte der
Schwarze und steckte die Flöte in ein etwas
defektes Lederetui, das er in der Brusttasche
seines dunklen Leinenrockesbarg. „Was nicht
da ist, kann nicht gesehen werden. Woher käme
das Peterle aus Köln zu einer so windigen
Sache wie Geist?"

„Wenn du wüßtest, was ich weiß, Hannes,
wärest du viel netter zu mir !"

„Wird schon was Großartiges sein! Welche
Mücke machtest du nicht zum Elefanten." Und
der Große tauchte behaglich ein Stück Weißbrot
von vielversprechendemUmfang in die pikante
Soße der Oliven, die er in schöner Selbstver¬
ständlichkeit für sich in Anspruch nahm. Die
Kameraden teilten sich das Büchsenfleisch. Sie
schienen dem anderen seine Vorliebe neidlos zu
gönnen.

„Wenn du doch nicht hingehst . . ."
„Du bist auf dem Konsulat gewesen, Peter ?"

fragte der größere und stärkere der beiden
anderen.

„Jawoll , Hermann — akkurat. Er soll aber
selbst kommen!"

„Es wird doch eine kitzliche Sache sein?"
fragte der zierliche Christoph, den sie im Bunde
Stoffel riesen.

Der Große lachte.
„Habt Ihr ein böses Gewissen?"

„Wir nicht", meinte in schöner Offenheit
Hermann. „Aber schau: wie lange kennen wir
uns eigentlich? Jeder von uns hat, was man
polizeilichein Vorleben nennt. Und so ein Vor¬
leben kann manchmal unbequem werden!"

„Dir — deins?" fragte Stoffel den Busen¬
freund in ruhiger Sachlichkeit.

„Ich will nach deinem nicht weiter fragen.
Man hat ja so etwas wie Anstand im Leib",
neckte Hermann zurück. „Aber unser Hannes —"

„Ich würde doch zum Konsulat gehen. Wäre
es eine unangenehme Sache, käme es von der
Polizei", meinte Stoffel.

„Stoffel rät gut", lobte Peter . „Es ist
Sache! Eine Andeutung haben sie mir gemacht.
Aber wenn dem Hannes auch alles und jedes so
einerlei ist, dann kann ich's verschweigen."

„Schieß schon los !" forderte der auf und
spuckte einen großen Olivenkern in weitem
Vogen von sich fort in den Sand.

„Eine Erbschaft, Hannes — denk bloß, eine
Erbschaft!" triumphierte Peter , und Hermann
und Stoffel hör.en vor Staunen mit Kauen auft

„Eine Erbschaft?"
Hannes lachte laut . Man sah zwei Reihen

wunderschönerZähne, fast zu klein und regel¬
mäßig für einen Mann in seinem Alter.

„Mensch , du glaubst aber auch alles !"
„Dafür komm' ich von Köln", entgegnete

seelenruhig der braune Peter . „Dazu kann ich
nichts. Du aber glaubst gar nichts. Das ist auch
dumm. Aber du bist ein Hamburger — und die
sind ja so besonders schlau. Die wissen immer
alles am besten. Wenn du denen einen Apfel
zeigst, sagen sie: Nee, das ist eine Birne. Und
wenn du dann widersprichst, schlagen sie dir Len
Schädel ein."

„Wie lange warst du denn in Hamburg,
Peter ?"

„2H, Hannes, du bist der erste Hamburger,
den ich kennengelernt habe. Du hast mir Ham¬
burg ein für allemal vergrault,"

„Nee, aber im Ernst, Hannes! Eine Erb¬
schaft! Die könnten wir alle miteinander ge¬
brauchen, Geh doch wenigstens mal fragen!"

„Stoffel, wenn der zu Geld kommt, nachher
sind wir ihm gewesen!"
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Und Lu- endom sprach.
Dev General in Sude.

Folgender Sonderbericht für das „Bolks-
blatt " geht uns mit dem Ersuchen um Auf¬
nahme zu:

Im erbitterten Kampfe der Weltanschau¬
ungen , in dem Einsatz aller Kräfte , dem Deut¬
schen Reiche für die Zukunft den „richtung¬
gebenden Stempel " aufzudrücken , tritt mit
Nachdruck nunmehr auch der Tannenbergbund
und damit die Deutschvolk -Bewegung auf den
Plan.

Diesmal ist es der General Ludendorff
selber , der — unterstützt von seiner Frau —
aus der Reservestellung heraustritt und die
Ideale der Tannenbergbund - und Deutschvolk-
Bewegung überzeugungstreu vertritt.

Am letzten Sonntag , als die vereinigten
sogenannten „nationalen " Verbände mit ihrem
Anhang Len Iaüestädtern den schwarz -weitz-
roten Patriotismus vorführten , sprach in Ham¬
burg zu vielen Tausenden der einstige deutsche
Generalstabsches des Weltkrieges , Ludendorff,
über die Sünden dieser Harzburger am deut¬
schen Volke . So stark war der Andrang dort,
daß Hunderte keinen Einlaß mehr fanden . Auf
dieser Kundgebung unterstrichen von den An¬
wesenden stürmisch willkommen geheißen der
General und seine Frau aufs neue das Ziel der
Bewegung.

Da der General nun das Bedürfnis hatte,
auch dem Totenhain seiner Anhänger in Hude
einen Besuch abzustatten und der dortigen
Kampfgruppe seinen Dank auszudrücken für
das so ehrenvoll Geschaffene , so veranstaltete
der Gau Oldenburg  bei dieser Gelegen¬
heit am Montag abend in Hude -Langenberg
eine Zusammenkunft im Gasthaus Bultmeier.
Die jadestädtischen Mitglieder und Gäste,
etwa 50 an der Zahl , trafen um 7 Uhr abends
mit Albers Kraftverkehrsfahrzeug ein . Der
Saal war schon überfüllt , da diejenigen Man¬
nen , die in Hamburg keinen Zutritt mehr
hatten bekommen können , ebenfalls in Langen¬
berg anwesend waren . Die Nazis hatten ein
SA .-Kommando per Kraftwagen aufgeboten.
Sie machten sich aber höchst lächerlich und
mußten , ohne ihren Tatendrang gestillt zu
haben , wieder abgondeln.

Gegen 7.30 Uhr erschienen Ludewdorff und
Frau , die sich übrigens von vornherein jede

glorifizierende Beifallskundgebung ihrer Per¬
son gegenüber verbeten hatten . Zunächst nahm
der ehemalige General dasWort.  In seinen
aufschlußreichen Ausführungen legte er die „Be¬
strebungen des Bundes zur Freimachung des
deutschen Volkes " dar . U. a. streifte Ludendorff
die Politik der ehemals feindlichen und jetzt
Arm in Arm sich zeigenden Deutschnationalen
und Nazis . In bezug auf den Kapitalismus
erklärte der General , daß dieser Kapitalismus
es gewesen sei, der den Raub der Kriegsanlei¬
hen , die Inflation und die Dawesgesetze ermög¬
licht hätte Ueberall herrsche heute Vernichtung
und Ausbeutung der Völker . Was die Deutsch-
nationalen anlange , so seien sie darauf aus , ein
Gesetz zu schaffen daß jede Kritik über das
Christentum unter Strafe gestellt werde . An¬
schließend an diesen Vortrag sangen die An¬
wesenden stehend das „Kampflied der deutschen
Abwehr ". Darauf sprach auch Frau Luden¬
dorff.  Sie behandelte zusammenfassend das
Thema : „Irresein durch Okkultlehren !" Ihre
Erläuterungen gipfelten in der Aufforderung,
die verderblichen Einflüsse falscher Ideen und
Irrlehren rechtzeitig zu erkennen und zu be¬
kämpfen . Während dieser Enthüllungen erlosch
plötzlich das Licht im Saale . Aber man wußte
sich zu helfen , denn es blitzten überall Taschen¬
lampen auf , die dem okkulten Thema eigentlich
erst die richtige Weihe gaben . Nach kurzer
Zeit jedoch konnte auch dieser Vortrag im hell¬
sten Lichte beendet werden , in dem Frau Dr.
Ludendorff in sehr unzweideutiger Weise auch
die wahren Ursachen der Ereignisse an der
Marne im Jahre 1914 bzw. im damaligen
Großen Hauptquartier in Koblenz in furcht¬
barer Deutlichkeit enthüllte . Damals sei der
Generalstabschef v. Moltke durch das „Medium"
Lisbeth Seidl er  okkult gemacht worden.
Und somit sei die Seidler als Organ der über¬
staatlichen Mächte in Wirklichkeit die Urheberin
des verhängnisvollen Rückzugbefehls des sieg¬
reich vorgehenden deutschen Heeres gewesen.
Unter dem Absingen des Deutschvolkliedes fand
darauf die Kundgebung ihren Abschluß . — Wir
Jadestädter trafen nachts um 1 Uhr wohlbehal¬
ten wieder hier ein.

Bernhard Hinrichs.

Jever.
Öffentliche Volksversammlung . Die Sozial¬

demokratische Partei veranstaltet am Sonnabend
im „Grünen Jäger " eine öffentliche Volksver¬
sammlung , in der der Reichstagsabgeordnete
Faust . Bremen , sprechen wird . Als Thema ist
angesetzt : „Für Volksfreiheit ! — Gegen Hitler¬
diktatur !" Genosse Faust ist Spitzenkandidat
der sozialdemokratischen Liste Weser -Ems . Da
der Genosse Faust als glänzender Redner be¬
kannt ist. dürfte ein volles Haus erwartet wer¬
den . Der Anfang ist um 8 Uhr.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Begründung des bestätigenden Landgerichts¬

urteils zur Sparkassenverordnung.
Die jetzt im Wortlaut vorliegende Urteils¬

begründung des Landgerichts Oldenburg zu
seiner Entscheidung in der Streitsache Delmen-
horster Sparkasse gegen Landessparkasse befaßt
sich zunächst mit der Frage der Zuständigkeit
des Gerichts . Nach ihrer Bejahung nimmt sie
zunächst die Rechtsgültigkeit der Reichsnotver-
ordnung vom 6. Oktober 1931 an und zitiert
dann die einschlägigen Bestimmungen dieser
Reichsnotverordnung , soweit sie die Spar - und
Eirokassen betreffen . Danach können die Lan¬
desregierungen auf diesem Gebiet die zu einer
zweckmäßigen Gestaltung der Organisation er¬
forderlichen Maßnahmen trefen , Satzungen
ändern oder neue einführen , auch Einrichtungen
und Anstalten aufheben , Zusammenlegen und
neu begründen , wobei sie von dem bestehenden
Landesrecht abweichen können . Die Begründung
untersucht dann weiter , ob etwa eine Auf¬
hebung von Einrichtungen oder Anstalten nur
insoweit zulässig sei nach der Reichsnotverord¬
nung , als für sie der gleiche Eewährsverband
hafte . Das Gericht kommt aber zu dem Ergeb¬
nis , daß eine solche Annahme nicht im Wortiaut
der Verordnung begründet sei. Auch gegen Be¬
stimmungen der Reichsverfassung betr . Selbst¬
verwaltung sei nicht verstoßen . Zum Schluß
wird noch untersucht , ob etwa der Ausschluß des
ordentlichen Rechtsweges für die notwendigen
Auseinandersetzungen über eine Enteignung
(das Staatsministerium soll hier endgültig
unterscheiden ) ein Verstoß gegen Artikel 153 der
Reichsverfassung sei. Diese Frage läßt das Ge¬
richt dann unbeantwortet , weil es zu der Auf¬
fassung gelangt , daß auch das Staatsministe¬
rium die Aufhebung bzw . Zusammenlegung der
kommunalen Sparkasse mit der Landessoarkasse
angeordnet haben würde , wenn etwa die Be¬
stimmungen über die „Auseinandersetzung " un¬
gültig wären . Nach einem anerkannten Rechts¬
satz würde aber durch die Rechtsungültigkeit
eines untergeordneten Teiles eines Gesetzes nicht
das gesamte Gesetz (hier Verordnung ) ungültig.
Zum Schluß kommt dann die Begründung zu
folgender Feststellung : „Die Bestimmung der
Oldenburger Verordnung , daß die Satzung der
Antragstellerin mit dem 10. Februar 1932 auf¬
gehoben sei und daß die Aktiven und Passiven
der Kasse als Ganzes auf die Landessparkasse
übergingen , ist demnach rechtsgültig . Da somit
die Klägerin nicht mehr parteifähig ist, war
der Antrag abzuweifen . Es braucht demnach^
in die Prüfung der Fragen , ob der ordentliche
Rechtsweg zulässig ist, und ferner , ob die ver --
fahrensrechtlichen Voraussetzungen für eine
einstweilige Verfügung vorliegen , nicht mehr
eingetreten zu werden ."

llm die Zusammenfassung der Elektrizitäts¬
versorgung des Landes.

Bereits vor längerer Zeit meldeten wir von
der Absicht , eine Landes -Elektrizitätsversor-
gunas -Gesellschaft , wahrscheinlich eine Aktien¬
gesellschaft , zu gründen , um hierin die große
Zahl von Versorgungsgesellschaften des Landes
zusammenzufassen . Wie fetzt aus der Beratung
verschiedener Gemeinderäte hervorgeht , werden
jetzt zwischen Staat und Kommunen Verhand¬
lungen über den Eintritt in diese Gesellschaft
gepflogen . — In diesem Zusammenhang sei auf
Versionen verwiesen, , die bereits seit längerer

Zeit umlaufen und die davon sprechen , daß
eventuell beabsichtigt sei, in der Elektrizitäts¬
versorgungswirtschaft ähnlich vorzugehen wie
auf dem Gebiete des Sparkassenwesens . Wir
geben diese Versionen selbstverständlich nur mit
dem größten Vorbehalt wieder , zumal es u . W.
für das Gebiet der Elektrizitätsversorgung keine
entsprechende Bestimmung einer Reichsnotver¬
ordnung gibt.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Heidmühle . Genosse Faust spricht.
Der Ortsgruppe der Sozialdemokratischen Par¬
tei Heidmühle ist es gelungen , den Spitzenkan¬
didaten der Liste Weser -Ems . den Genossen
Faust,  Bremen nach Heidmühle zu bekommen.
Er spricht am Montag , dem 27. Februar , abends
8 Uhr . im Schütteschen Saale . Das Thema
lautet : „Für Volksfreiheit — Gegen Hitler¬
diktatur " . Die werktätige Bevölkerung von
Heidmühle ist zum Besuch dieser Versammlung
eingeladen . Die Beteiligung der Mitglieder
der Eisernen Front ist Pflicht.

Haarenstroth . Wettkampf der Boße-
ler.  Die Ofener hatten den hiesigen Boßel¬
verein zum Wettkampf am letzten Sonntag her¬
ausgefordert . Geworfen wurde die Haupt¬

chaussee von Reil nach Deeken und zurück. Sechs
gegen sechs Mann . Die Ofener hatten ihren
schlechten Tag und konnten nicht umhin , eine
Niederlage von acht Wurf und 45 Meter ein¬
zustecken.

Bad Zwrschenahn . Konferenz der Fach¬
lehrer des Malerhandwerks.  Hier
tagte die Landesfachlehrerionferenz des Landes¬
verbandes selbständiger Maler für den Landes¬
teil Oldenburg . Auf der Tagung waren die
Malerfachschulen Oldenburg , Rastede , Varel,
Elsfleth , Cloppenburg und Wildeshaufen . Im
Mittelpunkt der Tagung stand ein Vortrag von
Malermeister Frerichs , des Leiters der hiesigen
Malerfachschule für den Amtsbezirk Westerstede,
über Lehrplan und Lehrziel der Zwischenahner
Fachschule In der anschließenden Aussprache
wurden die Erfahrungen der einzelnen Schulen
mit ihren Lehrplänen dargelegt , wobei all¬
gemein anerkannt wurde , daß das Ammerland
eine vorbildliche Einrichtung besitze.

Apen . Gemeinderatssitzung am
Freitag.  Am Freitag findet in Behrends
Gasthof in Apen eine Gemeinderatssitzung statt.
Auf der Tagesordnung stehen Fragen über die
Berufsschule . Feuerwehrangelsgenheiten , An¬
träge und Gesuche

Lohne . Schadenfeuer.  Im Dachgeschoß
des Wohngebäudes des Mühlenbauers K . ent¬

stand ein Brand , der den Dachstuhl und die
Oberwohnung vernichtete , während der Unter¬
teil des Hauses gerettet werden konnte , da
eine Betondecke den Brand aufhielt . Die
Feuerwehr konnte den Unterteil des Hauses --
retten.

Dunum . Beachtliche Leistung eines
72jährigen.  Eine beachtliche Leistung voll¬
brachte der von hier stammende 72jährige I . Ä.
Da seine Frau schon seit Jahren tot uno seine
Kinder groß und inzwischen verheiratet sinr zum
Teil auch in hiesiger Gegend wohnen , hat A.
keinen eigenen Haushalt mehr und ist bald bei
diesem , bald bei jenem seiner Kinder sowie ab
und zu auch wohl eine Zeit lang bei einem be¬
freundeten Landwirt . So entschloß er sich denn
im letzten Sommer , auch einmal seinen in Ber¬
lin wohnenden Sohn zu besuchen. Aber nicht etwa
per Eisenbahn , da ihm dieses erstens zuviel Geld
kostete und zudem auch zu eintönig und nicht
romantisch genug war . Er machte sich aui Schu¬
sters Rappen , mit Rucksackund Handstock aus den
Weg . Wenn gerade Gelegenheit vorhanden mar,
schlief er in der Herberge , meistens aber bei
Mutter Grün . Natürlich nahm es mehrere
Wochen in Anspruch , bis er sein Ziel erreicht
hatte . Dieses machte ihm aber nichts aus . da er
ja nichts zu versäumen hatte . Die Hauptsache
war : Er kam schließlich frisch und munter zum
nicht geringen Staunen seines Sohnes und dessen
Familie an : er fand liebevolle Aufnahme . Nach¬
dem er ein paar Wochen in der Reichshauptstadt
geweilt und sich von der „kleinen Reise " erholt
hatte , auch von seinem Sohn — welcher dort
eine gute Stellung hat — noch ein anständiges
Reisegeld erhalten hatte , wunderte er wieder
seiner Heimat zu. Ein Paar Schuhe gingen da¬
bei , wie wohl verständlich , in dre Bruche.

Kurze Notizen aus dem Lande . Einem
Hühnerhalter in Emden wurden nachts s e ch-
zehn Hühner,  und zwar ein Hahn , sieben
Hühner (Marke Leghorn ) und acht rote , Is¬
länder , gestohlen . — Die . Emdener Polizei be¬
schlagnahmte kommunistische Pl a k at e
und Flugblätter  wegen angeblich hetzeri¬
schen Inhalts . In beiden Fällen wurde Anzeige
erstattet . — Nach Mitteilungen der Leerer
Polizei versuchten in Westrhauderfehn etwa 10V
uniformierte Nationalsozialisten in em Ver-
sammlungslokal einzudringen , in dem eine
Sängeraruppe der SPD . eine Veranstaltung ab¬
hielt . Als den Nationalsozialisten der Zugang
durch die Vordertür verwehrt wurde , versuchten
sie. sich durch die Hintertür Eingang zu vsr-
schafen, indem sie diese gewaltsam erbrachen . Es
gelang ihnen jedoch nicht , in den Saal zu ge¬
langen , worauf sie über die Keoelbahn Gnaus
mit Steinen dis Saalfenster einwarfen . Schließ¬
lich wurde über die Hochspannungsleitung em
Draht geworfen , wodurch in dem Stromvertei¬
lungswerk eins Sicherungsstörung entstand und
der Bezirk sowie der Saal in Dunkelheit gesetzt
wurden . Darauf zogen die Ruhestörer ab.

Aus Vreme«.
Kindesmord . Die Sektion der am 15. Fe¬

bruar am Stadtgraben beim Stadttheater m
einem Seifenpulverkarton aufgesundenen Kin¬
desleiche hat ergeben , daß das Kind gelegt ,hgt
und kurz nach der Geburt mit einem schwarzen
Florstrumpf erdrosselt worden ist. Die Tat
wird etwa drei Wochen zurückliegen . Es Hai sich
herausgestellt , daß spielende Kinder den Karton
am 14. Februar in einem dichten Rhododendron-
gebllsch entdeckt und an den Fundort gestellt
haben , ohne seinen Inhalt genau zu prüfen Der
Karton kann daher unbemerkt mehrere Wochen
in dem dichten Gebüsch gestanden haben t-s
wird nochmals darauf hingewiesen , daß die
Leiche in einem rosa Damenschlüpfer mit
Eummizug , Größe 44, und in einer dicken Lage
weißen Seidenpapiers . Größe 22,5 mal 45 Zenti¬
meter , einaewickelt war . Es handelt sich um
ziemlich dünnes Papier , wie es in Bäckereien
und Lebensmittelgeschäften zum Einwickeln von

„Mußt nicht alle nach dir selbst beurteilen,
Hermann !"

„Verdorbene Eroßstadtvflanze " , lachte Han¬
nes und schlug dem Wanoerkameraden auf die
Schulter . „Aber zur Sache ! Erbschaft ? Höch¬
stens , wem seine Schulden könte ich erben . Und
dafür : danke !"

Hannes sagte es mit tiefster Ueberzeugung,
stand auf , reckte seine langen , schlanken, eben¬
mäßigen Glieder und fuhr sich, den großen Hut
abwerfend — gewohnheitsmäßig dienstbereit
legte Peter ihn schonsam zur Seite ' -—, mit beiden
Händen durch das dunkle , leicht gewellte Haar,
das sich über einer schönen, breiten Stirn auf¬
bauschte.

„Wir müssen überhaupt noch los , Jungens!
Haben wir genug zu einem halbwegs anstän¬
digen Unterschlupf für die Nacht ? 2a ? Na,
schad't nichts . Los , los . Die größte Hitze ist vor¬
bei . Gehen wir noch eine Runde !"

Stoffel faßte hinter sich. Da lag , in einem
Wachstuchbeutel , die geliebte Klampfe.

„Kommt also . Hannes hat ganz recht . Man
braucht nicht immer vom Händchen ins Münd-
chen zu leben . Legen wir die Grundlage zu einem
soliden Kapitalismus !"

„Hast du deine Stimme geölt , Peterle ? "
„Hast du auch keine Löcher im Hut , Hermann ? "

„Und , Männe , du Urauerochse , wenn dich
wieder ein verrückter Professor fragt , ob wir
echte Provenzalen und Ramona ein proven-
zalisches Volkslied wäre — was sagst du dann ?"

„Zu Befehl , Herr Professor — wir sind echt
königlich - preußisch - republikanische Arbeitslose
und singen und spielen uns durch die Welt , und
das Lied , das ist so alt , daß es dem Adam seine
Großmutter schon an der Wiege gesungen hat,
und das wird noch gesungen werden , wenn solche
Käuze wie der Herr Professor schon lange aus¬
gestopft im Museum stehen werden . Woll , Han¬
nes ?"

„Und wenn ' s dir einer auf englisch vorbetet ? "
„Ollrei , Sör , ollrei !" (All right , Sir , all

right !)
Die vier wandelten schon der Stadt wieder

zu . Schiffer begegneten ihnen , die ihre Boote für
nächtliche Fahrten reinigen wollten : eine Ab¬
teilung farbiger Soldaten zog mit Musik zur
Stadt heraus . Die vier schritten in lange schon

zur Gewohnheit gewordener Ordnung : voran
Hannes und Peter , einige Schritte ' hinterher
Hermann und Stoffel.

Hannes nahm die Flöte heraus und blies im
Schreiten leise und lockend.

Peter summte eine Melodie . Er hatte einen
wunderschönen Bariton . Die Leute kamen aus
den Häusern gelaufen , wenn sie seine volle , reine,
weiche Stimme hörten . Aber die Augen der
Frauen blieben dann an Hannes hängen . Peter
war , so schmucker aussah , neben diesem Meister¬
stück, das die Natur an männlicher Schönheit ge¬
schaffen, doch nur ein hübscher , aber unbedeutend
aussehender Junge.

Hinter dem kleinen Zuge her , ebenfalls der
Stadt entgegen , kamen in eiligem Schritt zwei
Damen.

Die eins von ihnen , klein und sehr rund,
keuchte, schweißbedeckt, immer einen halben
Schritt hinter der anderen her — einer schlanken,
trotz der Hitze blassen Blondine mit feinem Ge¬
sicht und einem eigenartigen Reiz , der nicht nur
ihr Antlitz , der ihre ganze Gestalt , ihren Gang
und ihre Bewegungen anziehend machte . Unwill¬
kürlich sah man sie an , sah man ihr nach — un¬
willkürlich fragte man sich: Wer ist denn das?

Ziemlich unbarmherzig trieb sie jetzt die kurz¬
atmige Gefährtin vorwärts.

„Auf dem Wasser können wir uns abkühlen,
Emmi ! Wir wollen doch nicht zum zweiten Male
das Boot verpassen !" tröstete sie zugleich.

„Es fahren aber doch . . . nachmittags . . .
mehrere . . ." , stieß die andere hervor.

„Um sieben müssen wir zurück sein — und ich
möchte Zeit haben auf der Insel . Sieh , Emmi
— morgen reisen wir . Es ist unser letzter Tag
. . . Ich muß noch Aufnahmen und Skizzen
machen.

Auch nimmst du gewiß ein paar Pfund ab ",
ermunterte sie weiter , als die andere resigniert
schwieg.

Sie hasteten an den vier strolchartig aus¬
sehenden Wanderern zuerst achtlos vorbei . Dann
drang der leise Flötenton , die süßsaugende Musik
in das Bewußtsein der größeren . Unwillkürlich
drehte sie sich um.

„O Emmi , der Rattenfänger von Hameln !"
rief sie im Ton freudigen Erstaunens.

Nun standen sie doch beide still , und Emmi,
froh , verschnaufen zu können , riet begeistert:
„Das ist was für dre Kamera , Gertrud !"

Die hatte den immer bereiten Apparat schon
zur Hand.

Neugierig waren die vier Burschen näher ge¬
kommen . Lächelnd , nicht ohne Spott , konstatierte
Hannes , daß er „wieder einmal " eine „Erobe¬
rung " gemacht habe.

„Wir möchten Sie photographieren " , sagte
die schlanke Gertrud sachlich in gutem Pariser
Französisch , da sie glaubte , französische Wander¬
musikanten vor sich zu haben . „Gegen ein Trink¬
geld !"

Hannes zuckte die Achseln.
„Wir sind ein Orchester " , antwortete er in

der gleichen Sprache . „Wir sind Künstler . Wir
sind keine Bettler . Aber wir wollen nichl un¬
gefällig sein . Knipsen Sie nur !"

Es war den vieren , seit sie sich zufällig in
Mentone zusammengefunden , schon unzählige
Male geschehen, daß andenkenwütiae Knivser sie
aui die Platte genommen hatten . Sie arrangier¬
ten sich fast mechanisch in eine Stellung , die , so
gestellt sie war , beinah natürlich wirkte : Hannes
in der Mitte , rechts von ihm der fidelnde Stof¬
fel . links der singende Peter — und ein bißchen
im Profil (sein Profil war hübscher als das
etwas allzu runde Gesicht von vorn !) , Hermann,
den Gaben heischenden Hut in der Hand.

„Danke '" sagte die Dame freundlich . „Und
nun " , sie wandte sich direkt an Hannes , „Sie ein¬
mal allein !"

Svöttisch setzte sich Hannes in theatralische
Positur.

„Nein !" schüttelte das Mädchen den Kopf
„Bitte spielen Sie die Flöte . Oh — nicht so
fummelnd zur Madonna de la Garde auffehen!
Geradeaus , bitte ! So ! Danke !"

Sie gab iedem eine kleine Münze . Hannes
erbielt das Dovvelts . Er dankte übertrieben-
unterwürfig , während doch sein Gesicht vor Spott
zuckte.

„Ein Bild von einem Menschen " , sagte das
iunge Mädchen zu ihrer Begleiterin , ahnungs¬
los . daß man sie verstand . .,Anscheinend aber
auch f» ''<btb (,r von sich eina -nom "---n . Schade!
Jedenfalls habe ich meinen Rattenfänger !"

„Ich finde ihn z u jung , z u hübsch" , kritisierte
die andere „Weißt du — das ist kein Franzose!
. . . Ein Spanier . . . Vielleicht gar ein Tunesi.

Den vier Kameraden wurde es schwer, ihre
Gesichter ernst und so zu halten , daß niemand
merke , sie verstünden . . .

Die beiden Damen nickten Abschied, eilten
weiter — es galt , die Verzögerung von einigen
Minuten wettzumachen.

Da überwältigte den immer gleichgültigen
Hannes der Uebermut . Er stimmte an — und
seine Kameraden fielen begeistert ein — ein un¬
verkennbar deutsches Lied:

O Hannes , wat 'n Haut , o Hannes,
wat 'n Haut — De Haut , de hett 'nen
Dahler kost . . . O Hannes , wat 'n Haut.

Die Mädchen hörten es . .
Sie blickten sich verdutzt an - dann muß¬

ten sie lachen . ^ ^
„Schwefelbande !" sagte Gertrud von Lenthe

lustig . „Da hat einmal einer Komplimente ge¬
hört !"

„Wie der französisch sprach — gar nicht wre
ein Deutscher !" wunderte sich die andere.

„Vielleicht einer , der als Kriegsgefangene
lange schon hier war . Uebrigens — merkwurwg
intelligentes Gesicht für einen — Strolch!

„Strolch ? Künstler ! Gertrud — ein Kolleg
von dir !" ,

„Wer weiß !" sagte die ernst . „Möglicherweise^
Arm , hungernd , wie so viele Künstler heute
und sucht und findet so sein bißchen Brot!

„Nun Schluß mit dem Ständchen !" besah
Hannes lachend „Nee so was ! Jungens , wie o
liefen ! Denen machte das Wiedersehen ml
Landsleuten anscheinend wenig Freude.

„Ich glaube , das war nur , weil sie sich sch"A
ten . . Weil sie so von dir geschwärmt hatten,
erklärte naiv Peter . ^

„Mensch , du merkst auch alles !" staunte Ha '
nes . „Nettes Mädel übrigens , die Lame - W
eine Birke auf der Heide , wahrhaftig.
chen weit in die Jugend hineingeschrrtlen
sonst aber einfach famos !"

Sie waren in bester Laune . ^ „M -n
Vor einem Cafs in der Cannebiöre macy

sie Halt.
sForlseßuna "Ogi >
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SckMakrt und Mörtte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . „Agira " nach

Westindien 20. 2. ab Hamburg nach Antwerpen.
Ma " heimk. 19. 2. an Hamburg . „Alaya"
Hach Levante 19. 2. an Dünkirchen . „Alnnnia"
heimk. 19. 2. an Burgas . „Alrich " heimk. 19. 2.
an West St . John . „Angora " nach Levante 19.
1 Gibraltar pass, nach Oran . „Ansgir " nach
Mittel-Süd -Brasilien 20. 2. ab Hamburg nach
Emden. „Arta " heimk. 20. 2. ab Mersin nach
Äqas. „Attika " heimk. 21. 2. an Hamburg.
„Wo " heimk. 20. 2. an Hamburg . „Chemnitz'
heimk. 18. 2. ab Haifa nach Hamburg . „Dessau"
nach Ostasien 21. 2. Vlissingen pass, nach Port
Said. „Erlangen " nach Australien 21. 2. ab
Albany nach Sydney . „Erpel " nach Levante
R 2. Ouessant pass, nach Algier . ..Fulda " nach
vstasien 20. 2. an Antwerpen . „General von
Steuben", 1. Mittelmeerfahrt . 20. 2. Ouessant

'pass, nach Lissabon . „Havel " heimk. 19. 2. ab
.^Djibouti nach Port Said . „Madrid " nach
. si-renos Aires 20. 2. ab Madeira nach Rio.

-.Main " nach Australien 20. 2. ab Bremen nach
Wtterdam -Schiedam . „Orotava " heimk. 20. 2.
«n Hamburg . „Sierra Salvada " heimk. 20. 2.

-iS Las Palmas nach Lissabon . „Sierra Ven-
. :.!na" nach Cuba -Mexiko 20. 2. ab Gijon nach
°gLa Coruna . „Schlesien " heimk. 20. 2. ab Singa-
"pore nach Penang . „Stuttgart " nach Neuyork

N. 2. an Neuyork . „Ulm ^ heimk. 18. 2. ab
Odessa nach Poti . „Witell " heimk. 20. 2. ab
Seattle nach Portland.

Deutsche Damfschiffahrts -Ees. „Hansa " Bre¬
men. D . „Braunfels " 19. 2. Malta pass, heimk.
?D. ,.Goldenfels " 19. 2. von Suez ausg . D . „Lin¬
denfels" 18. 2. Gibraltar pass. ausg . D. „Ocken-
jels" 19. 2. Gibraltar pass. ausg . D . „Stahleck"
M. 2. von Bilbao nach Porto.

Dampfschiffahrts -Ges. „Neptun " Bremen . D
„Andromeoa" 20. 2. von Rotterdam n. Königs¬
berg. D . „Ariadne " 20. 2. in Bremen , D.
„Bacchus" 20. 2. von Rotterdam nach Köln . D.
„Ceres" 20. 2. von Rotterdam nach Köln . D.
„Delia" 20. 2. von Alicante nach Saggunto . D.
„Diana" 20. 2. von Köln nach Rotterdam . D.
„Egsria" 20. 2. in Rotterdam . D . „Hector " 20.
L. in Malmö . D . „Hero" 20. 2. von Stettin
nach Königsberg . D . „Irene " 20. 2. in Bremer¬
haven. D . „Leda " 21. 2. von Bremerhaven nach
Kopenhagen. D . „Luna " 20. 2. von Rotterdam
nach Altona . D . „Najade " 21. 2. Holtenau pass,
nach Bremen . D . „Neptun " 20. 2. Holtenau
pass, nach Bremen . D . „Pallas " 20. 2. von Rot¬
terdam nach Kiel . D . „Phaedra " 21. 2. von
Köln nach Rotterdam . D . „Venus " 20. 2. von
Rotterdam nach Kopenhagen . D . „Victoria"
LI. 2. in Drontheim . D . „Vulcan " 21. 2. in
Edingen. D . „Latona " 20. 2. Ouessant pass, nach
Rotterdam. D . „Nereus " 21. 2. Brunsbüttel
pass, nach Stettin . D . „Niobe " 20. 2. Holtenau
pass, nach Rotterdam . D . „Astarte " 21. 2. von
Bremen nach Amsterdam . D . „Feronia " 20. 2.
m Eotenburg . D . „Hector " 21. 2. von Malmö
n. Stockholm. D . „Hermes " 21. 2. in Barzelona.
D. „Irene " 21. 2. in Bremen . D . „H. A. Nolze"
LI. 2. in Königsberg . D . „Pylades " 21. 2. von
Köln nach Rotterdam . D . „Stella " 21. 2. von
Bremen nach dem Rhein.

Argo -Reederef AG . Bremen . D . „Amifia"
A. 2. an Hamburg . D . „Elster " 20. 2. an Lon¬
don. D . „Ganter " 20. 2. an Helsingfors . D.
„Ereif" 20. 2. an Hamburg . D . „Lerche" 20. 2.
an Antwerpen . D . „Meise " 20. 2. an Kings-
lynn. D. „Orla " 20. 2. an Abo . D . „Schwan"
La. 2. an Bremen.

Seereederei „Frigga " A.-G. Hamburg . D
„Frigga" 19. 2. Kap Frio pass, nach St . Vincent
s. O. D . „Heimdal " 20. 2. von Rouen in Emden.
D. „Thor " 19. 2. von Kiel in Emden.

Oldenburg -Portugiesische Dampsschiffs -Reede-
rei Hamburg . D . „Rabat " ausg . 19. 2. in Rot¬
terdam. D. „Saffi " ausg . 20. 2. in Casablance.
D. „Sebu " ausg . 20. 2. Finisterre pass. D.
..Porto " heimk. 20. 2. in Hamburg . D . „August
Cchultze" 20. 2. von Antwerpen nach Casablanca.
D. „Tanger " 20. 2. vor Rabat.

fZentralviehmarkt Oldenburg vom 21. Februar.
. Amtlicher Marktbericht . Zucht - und
!Rutzviehmarkt.  Auftrieb : 108 Stück
lErotzvieh. darunter 10 Kälber . Es kosteten:
Ihochtragende Kühe 1. Qualität 310—810 RM ..
>L. Qualität 270—300 RM .. 3. Qualität 200 bis

RM . : tragende Rinder 1. Qualität 250 bis
. RM .. 2. Qualität 160—210 RM . .- güste
IRinder 110—190 RM . : Zuchrkälber bis 11 Tage
! »lt 10—20 RM . Ausgesuchte Tiere vereinzelt
Mer Notiz . Marktverlauf : Freundlicher als
»n den Vormärkten . — Nächster Zucht- und

jRutzviehmarkt am Dienstag . 28. Februar.

Wichten Sie schon. . .
. . . daß in Uganda Zwillingsgebur-

>ten  so selten find, dag man jede wie ein großes
jbtammesfest feiert?
, . . . daß die teuersten Tiere in den Zoo¬
logischen Gärten die Rhinozerosse  sind?

. . . daß ein eingeborener Birmane einen
der wertvollsten Rubine  fand ? Der Stein

„Mt nach der Bearbeitung einen Wert von
lba ggg RM.

. . . daß der Stadtrat von Basel beschlossen
Hot, aus den Friedhöfen nur genormte
Grabsteine  zuzulassen?

. . . daß man als Schutz gegen Fälschungen
der Polizei aus den Malern  empfiehlt,

duf ihren Bildern Fingerabdrücke anzubringen.
. . . daß es heute noch Frauentrans¬

forte  in frauenarme Kolonien gibt ? In die-
M Tagen verläßt ein Schiff mit 200 „Bräu¬
en" London , um nach Australien zu gehen.
. . . . daß man am Fuß einer Pyramide bei
d'zeh eine neue Spinx  auffand?

. . . daß ein russisches  Passagierflugzeug
Mt 290 Stundenkilometer einen neuen Ge-
iHwindigkeitsrekord für Europa aufstellte?

. . . daß die Berliner Schupos photo¬
graphieren  lernen , um stets unbestechliche
Mgen von Ueberfällen und Unfällen zu
hoben?

. . daß Neukirchen in Schleswig eine der-
UiM Spatzenplage  hat , daß man jedem
ourger eine monatliche Steuer von 20 Pfennig '
Uorlegte , die er durch zwei tote Spatzen ab-
l°!«n kann? !

Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

Der siebenjährige Krieg . So lange kämpfen
die Nordenhamer Kegler von „Flott weg"
gegen Osternburger Kohl und Pinkel . Und noch
haben sie ihn nicht besiegt. Am letzten Sonn¬
tag wurde wiederum , zum siebten Male , das
bekannte Kohllokal D. Hanken in Osternburg
ausgesucht. Tante Henny hatte das National¬
gericht in gewohnter , reichlicher und vorzüg¬
licher Weise zubereitet , das allen vortrefilich
schmeckte. Trotz der langen Reise und des tage¬
langen Fastens gab es so reichlich, daß fürs
nächste Jahr noch übrig blieb . Mit einem
„Auf Wiedersehen im nächsten Jahr !" wurde
Abschied genommen . Der Abendzug brachte alle
Teilnehmer von einer fröhlichen Fahrt heim.

Versetzter Pfarrer . Pfarrer Westerhoff , der
lange Jahre der hiesigen katholischen Kirchen¬
gemeinde Vorstand, ist nach Altenoythe versetzt
worden . Zu seinem Nachfolger wurde Kaplan
Fermeding aus Damme bestimmt.

Wo bleibt der Tierschutzverein ? Ein Leser
teilt uns mit : Schon sehr oft ist es unliebsam
ausgefallen , daß der Händler W. seinen Pfer¬
den, die er oft wechselt, offensichtlich nicht die
erforderliche Pflege angedeihen läßt . Der
ganze Zustand des Pferdes ist so. daß ein jeder
Mitleid mit dem Tier empfindet . Gestern
stürzte z. B . das Pferd . Bei dieser Gelegen¬
heit wurde das Mißfallen der Passanten gegen¬
über dem Tierhalter zum Ausdruck gebracht,
vor allem als dieser noch auf das Tier ein¬
schlug. Es wäre fast zu Tätlichkeiten gekom¬
men. Einen Tierschutzverein soll es hier nicht
geben und somit wäre es Aufgabe der Behörde,
hier endlich einzuschreiten und Wandel zu
schaffen.

Einem Anfrage ». Die Bahn Nordenham-
Brake ist am 15. Oktober 1875 eröffnet worden.

Aus dem Nordenhamer Stadtrat . Einleitend
wurde das sozialdemokratische Stadtratsmit¬
glied Schäfer durch den stellvertretenden Bür¬
germeister Lorenzen auf die Gemeindeordnung
verpflichtet . — In zweiter Lesung wurde der
Ankauf des Hauses Hansingstraße 91 einstimmig
beschlossen. — Den Steuerzahlungen betreffen¬
den Vergleich mit der Schiffswerft Oldenburg
wurde zugestimmt . — Das von dem Anwohner
C., Hansingstraße 91. erworbene Haus wurde
für 5500 RM . an den Fuhrmann Stoll weiter¬
verkauft . Von allen Seiten wurde nachdrück-
lichst betont , daß man dem Verkaufe nur unter
dem Zwange der Verhältnisse zustimme. —
St .-M . Wiedenstriet (Komm .) führte Klage
darüber , daß der bekannte Aufruf der Reichs¬
regierung in den Volksschulen angeschlagen
wurde . Ihm wurde entgegnet , daß eine ent¬
sprechende Anordnung vom Ministerpräsidenten
Rover getroffen sei. Da der Antrag nicht aus
der Tagesordnung stand, konnte über diesen
nicht abgestimmt werden.

Silberne Hochzeit. Morgen . Donnerstag,
begehen die Eheleute Alfred Lorenzen  das
Fest der silbernen Hochzeit. Mit dem Namen
Lorenzen verbindet sich ein gutes Stück Ar¬
beiterbewegung an der gesamten Unterweser,
und zwar steht der Genosse Lorenzen nicht nur
dem Metallarbeiter -Verband . Einswarden -Nor¬
denham vor . sondern er ist auch in den ver¬
schiedensten Körperschaften ehrenamtlich tätig.
Letzteres trifft übrigens auch für die Ehefrau
zu. Wir entbieten den Eheleuten L. die besten
Glückwünsche.

Noch sind die Gedanken frei ! Von einem
Beamten wird uns mitgeteilt : In der ..Friede¬
burg " fand eine Nazi -Versammlung für Beamte
statt . Nach den Ausführungen müßten Partei¬
buch-Beamte fauch Nazis ? ) verschwinden und
müßten alle Behörden daraufhin geprüft wer¬
den. wie sich die dort tätigen Beamten bis¬
her ( !? ) zu der Nazi -Bewegung stellten . Den
Beamten sei die Zugehörigkeit zu sozialistischen
Parteien zu verbieten . Kaum ein einziger
Veamter wird die Ausführungen sonderlich ernst
genommen haben , am allerwenigsten die Dro¬
hungen . Man kann immer wieder nur sagen:
Noch sind die Gedanken frei!

Treffen der Butjadinger Frauen . Die
Frauengruppe der SPD . in Nordenham ver¬
anstaltet am Sonntag , nachmittags 3 Uhr. im
„Norddeutschen Hof" ein Frauentreffen für
Vutjadingen Stadt und Land . Frau Landtags¬
abgeordnete E. Frerichs  ist als Rednerin
gewonnen . Frau Frerichs steht seit Jahren
mitten im politischen Leben In herzlicher und
verstehender Weise ist sie mit den arbeitenden
Volksgenossen verbunden und versteht das Leid
der Frauen und Mütter . Viel Aufklärungs¬

arbeit muß noch für die Wahl am 5. März ge¬
leistet werden . Frau Frerichs wird am Sonn¬
tag den Weg zeigen , der bei der Wahl zu be¬
schreiten ist. damit die Arbeiterschaft nicht gänz¬
lich rechtlos wird . Neben dem Ernst des Nach¬
mittags wird auch eine gemütliche Kaffeetafel
eingereiht , wobei die Musik auch nicht fehlt.
Die Frauen wollen den Sonntagnachmittag
schon jetzt für sich frei halten , um ihr Wissen
in bezug auf Wahlbetätigung zu bereichern.

«-

Burhave . Ein Zeichen der Zeit.  Viele
Landwirte gehen neuerdings dazu über, sich auf
Ackerbau umzustellen , wodurch sich das Üand-
schaftsbild nicht unwesentlich verändert . Zu¬
gleich kennzeichnet diese Umstellung aber die
ungesunden Zeitverhältnisse , die sich aus der
gesunkenen Kaufkraft ergeben , wodurch der
Landwirt für seine Produkte nicht die not¬
wendige Absatzmöglichkeit hat . Die Ver¬
zweiflungsstimmung drückte sich in den letzten
Fahren in den verschiedensten Erscheinungen,
auch im politischen Leben, aus . Es hat einst
eine Zeit gegeben , wo sich die Friesen gegen ihre
adligen Bedrücker erhoben . Daß man aus¬
gerechnet jene „Herrschaft" wieder herbeisehnt,
sollte man kaum glauben . Für das ländliche
Arbeitsvolk dagegen gilt immer noch: Leewer
dod as Sklav ! Darum wählen sie am 5. März
Sozialdemokraten , Liste 2!

Moorsee . Noch für längere Zeit
Notstandsarbeiten.  Am letzten Montag
sind bei der Moorseer Mühle die Sielvertie«
fungsarbeiten wieder ausgenommen worden.
Die Arbeiten waren zuerst durch den Frost
unterbrochen ; dagegen konnten nach dem Auf¬
tauen die Arbeiten wegen zu hohen Wasser¬
standes nicht gleich wieder angefangen werden.
In dem Sieftief arbeiten zur Zeit in zwei
Kolonnen 40 Wohlfahrtserwerbslose : davon 13
aus Abbehauser » und der Rest aus Nordenham.
Die Arbeiter erhalten Notstandsarbeitertarif,
d. h. einen Wochenlohn von 19 RM . Da die
Arbeiter sich zu dieser Arbeit Stiefel und Spa¬
ten kaufen mußten und auch noch steuerliche
Belastungen zu tragen haben , io stehen sich diese
bedeutend schlechter als solche, die bei der Schot¬
terherstellung an den Straßenbermen beschäftigt
sind. Der Sieltiefboden wird je nach Ver¬
schlammung um 50 bis 70 Zentimeter verlieft.
Durch Kettenarbeit , d. h. durch Zuwerfen in
drei Arbeiterreihen , wird die Erde auf die hohe
Böschung befördert . Di « Vertiefungsarbeiten
werden bis zur Moorseer Schule gegenüber
durchgeführt , so daß noch für längere Zeit Ar¬
beitsmöglichkeit vorhanden ist. Bauunternehmer
ist die Firma Geldes , Nordenham.

Seefeld . Unterirdisches Fernsprech-
kabel verlegt.  Bei der hiesigen Postagentur
ist die Fernsprechkabelverlegung beendet wor¬
den . Das neue Kabel verläuft über Ellwürden,
Abbehausen , am sogenannten Bullenweg ent¬
lang nach AbLehaufergroden und von da nach
Seefeld . Bei den Ausschachtungsarbeiten in
den Bermen waren zuerst 25 und später 20
Wohlfahrtserwerbslose , die einen Stundenlohn
von 65 Pf . erhielten , beschäftigt. Die Kabel-
verlsgung wurde von den Telegraphenarbeitern
ausgeführt . Durch die Kabelverlegung haben
die Fernsprechämter Seefeld und Abbehausen
direkte unterirdische Verbindung mit dem Fern¬
amt Nordenham bekommen, Störungen , wie sie
nach Stürmen bei oberirdischen Leitungen ent¬
stehen, sind nunmehr wohl ausgeschlossen.

Tossens . Wahlkundgebung am Frei¬
tag.  Am 24. Februar , abends 8 Uhr, ver¬
anstaltet die Sozialdemokratische Partei in Tos¬
sens, in Grünes Gasthaus , eine öffentliche
Wahlkundgebung . In dieser spricht die Land-
tagsabgeordnete Frau Frerichs,  Rüstringen,
über das Thema : „Die Sozialdemokratie und
die kommende Reichstagswrhl ". Wir können
nur jeden empfehlen , diese Kundgebung zu be¬
suchen. Es wirken außerdem die Mustkgruppe
und die „Roten Spatzen " mit . Wir fordern die
Einwohnerschaft von Tossens auf , recht zahlreich
zu erscheinen.

Aus Vrake und Umaeaend.
Seeamt Brake . Das Seeamt Brake ver¬

handelte gostrn über den tödlichen Unfall auf
Kischdampfer „Adolf Vinnen ", Heimatshafen
Nordenham . Der Matrose Eduard Bruns , ver¬
heiratet und wohnhaft in Wesermünde , war an
Bord des Fischdampfers , als dieser sich beim
Fischen in der Nordsee befand. Beim Einholen

der Netze wollte der Matrose die Kurrleine
übersteigen , wurde dabei von ihr an feinem
Oelzeug erfaßt und in den Königsroller ge¬
zogen. Das linke Bein wurde um den Roller
gehievt und eine Handbreit über den linken
Fuß abgeschnitten . Die Winsch wurde sofort
gestoppt , aber es dauerte eine Viertelstunde , bis
der Verunglückte aus seiner bösen Lage befreit
war . Der erste Notverband wurde angelegt
uiü> versucht, mit äußerster Kraft Aberdeen als
den nächsten Hafen zu erreichen. Nach steben-
stündiger Fahrt kam auch der sofort tzerbei-
gerufene Arzt an Bord Er konnte nur noch
den inzwischen durch großen Blutverlust einge¬
tretenen Tod des Matrosen feststellen. Die
Leiche wurde mit einem anderen Fiichdampfer
nach der Heimat gebracht. — Nachdem der
Reichskommissar ausgeführt , daß der Unfall auf
eigene Unvorsichtigkeit des Verunglückten , viel¬
leicht auch auf das durch schlechtes Wetter ver¬
ursachte Stampfen des Schiffes zurückzuführen
fei, daß die Schiffsführung kein Verschulden
treffe , die Sicherheitseinrichtungen nicht zu
beanstanden seien und es richtig gewesen , die
Reise abzubrechen, gab das Seeamt folgenden
Spruch ab : Am 4. Juli 1932 ist der Matrose
Eduard Bruns an Bord des FD . „Adolf Vin¬
nen", als dieser sich beim Fischen auf dem
Fladengrund in der Nordsee befand, dadurch
tödlich verunglückt , daß er beim Hieven des
Netzes über eine Kurrleine gestiegen , von dieser
erfaßt und mit dem linken Bein in den Königs¬
roller gezogen ist. Es liegt ein Unglücksfall
vor, für den niemand verantwortlich zu machen
ist. Die Maßnahmen des Schiffsführers zur
Rettung des Verunglückten waren sachgemäß
und ausreichend.

Flegelhafter Schneeballwerfer . Nach frisch¬
gefallenem Schnee gibt es beim Schneeballwerfen
immer viel Spatz. Dieser Spaß kann aber auch
zu einer großen Untugend werden , davor
namentlich das weibliche Geschlecht, insbesondere
die jungen Mädchen in Angst und Schrecken
geraten , wenn es die Grenzen der Harmlosigkeit
verläßt und in Flegelei ausartet . So passierte
es einem jungen Mädchen , als es die Bahnhof¬
straße entlang ging , von einem flegelhaften
Jüngling mit einem „saftigen " Schneeball
direkt ins Gesicht geworfen zu werden . Nichts
ahnend war das Mädchen darüber so erschrocken,
daß es dabei auch noch zu Fall kam. Wie das
so bei den jungen Helden üblich ist, ging dieser
schnell seiner Wege , als er sah was er ange¬
richtet hatte . Mit einem schmerzverzogenen
Gesicht und tränenerstickter Stimme machte sich
auch das junge Mädchen , schimpfend auf den
Flegel , davon . Wenn diese Unholde sich doch
mit gleichwertigen Gegnern messen wollten,
doch darin liegt die feige Art , an die Wehr¬
losen ihre Flegelhaftigkeit auszuüben und ihr
Heldentum zu beweisen.

Eine gefährliche Backpfeife. Bei der Be¬
strafung eines 13jährigen Schülers für eine
Flegelei durch einen Lehrer einer hiesigen Volks-
Mule mit einer Backpfeife ist dem Jungen das-
Trommelfell des einen Ohrs geplatzt . Der
Vater des Schülers mußte den Jungen in spe¬
zialärztliche Behandlung nach Oldenburg geben.
Wer trägt den Schaden für diesen Fall?

Generalversammlung des Biochemischen Ver¬
eins . Der Biochemische Verein Brake hielt im
„Braker Hof" eine gut besuchte Generalver¬
sammlung ab. Aus dem Jahres - und Kassen¬
bericht war zu hören , daß trotz der schlechten
wirtschaftlichen Lage der Verein das Jahr
1932 gut überstanden hat . Auf Vorschlag wurde
der bisherige Vorstand einstimmig wieöer-
gewählt . Eine Liste von Mitgliedern , welche
zehn und mehr Jahre dem Verein ununter¬
brochen angehören , wurde vom Vorsitzenden
verlesen und wurden diese durch eine Ansprache
entsprechend geehrt . Um den Braker Bürgern
die Benutzung der Badeanstalt möglichst zu er¬
leichtern , wurden die Badepreise wie folgt
festgesetzt: Für Mitglieder Wannenbad 30 Pf -,
Brausebad 15 Pf .; für Nichtmitglieder Wannen¬
bad 50 Pf .. Brausebad 25 Pf . — Der Bericht
eines Vorstandsmitgliedes von einer Kon¬
ferenz über Organisationsfragen wurde von
der Versammlung beifällig ausgenommen . Nach
Erledigung des geschäftlichen Teiles blieb man
noch bis in später Stunde bei Kaffee und
Kuchen zusammen . Eine kleine Musikkapelle
sorgte dabei für gute Unterhaltung.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Donnerstag , den 23. Februar : Hochwasser 1.14
Uhr und 13.50 Uhr ; Niedrigwasser 8.38 Uhr
und 20.59 Uhr.

Schutzengel«««.Damendesuche.
See weibliche Cerberus des MtütonSrs.

Vor dem Neuyorker  Gericht schwebt
jetzt ein Prozeß , der selbst in Amerika , das auf
diesem Gebiet schon einiges erlebt hat , eine
wirkliche Kuriosität darstellt . Die 45jährige
Alice Grantham , eine bekannte Dame der Neu¬
yorker Gesellschaft, hat gegen die Erben des
Millionärs Harry van Netz eine Klage auf
100 900 Dollar mit der Begründung einge¬
bracht, daß ihr dieser Betrag von dem Verstor¬
benen versprochen worden sei, weil sie ihm
jahrelang alle Damenbesuche vom Halse hielt.
In ihrer Klage erzählt sie folgendes:

„Vor drei Jahren lernte Frau Grantham
den Millionär kennen. Harry van Netz war
ein Junggeselle von echtem Schrot und Korn,
dem seine Nutze über alles ging . Nichtsdesto¬
weniger wurde er von Frauen bestürmt, so daß
er sich oft keinen Rat mehr wußte . Nur Frau
Grantham konnte sich durch ihr zurückhaltendes
Wesen soviel Vertrauen bei van Netz erwerben,
daß er ihr eines Tages sein Herz ausschüttete.

„Sie sind eine Frau , die ich achte und be¬
wundere , Mrs . Grantham ", erklärte er, „Ich
wäre glücklich. Sie ständig in meiner Nähe zu

haben , vorausgesetzt , daß unsere Freundschaft
sich nicht auf erotisches Gebiet erstrecken würde.
Wenn Sie damit einverstanden sind, in plato¬
nischer Freundschaft an meiner Seite zu leben,
ohne ' mit mir verheiratet zu sein, jo wird es
mir ein Vergnügen sein. Ihnen einen Betrag
von 100 000 Dollar zu schenken."

Frau Grantham . die noch immer eine Schön¬
heit ist und erheblich jünger aussieht . als sie
in Wirklichkeit ist, ging auf diesen Vorschlag
ein . Sie hatte nichts anderes zu tun . als dem
Mllionär Gesellschaft zu leisten und von ihm
die zahllosen Frauen fernzuhalten , die unter
dem Vorwand der Verliebtheit zu dem Mil¬
lionär Zutritt suchten, wobei sie es natürlich
nur auf leinen Reichtum abgesehen hatten.

Frau Grantham erzählt in ihrer Klage mit
Stolz , daß es ihr gelungen war . ihre Aufgabe
zur vollen Zufriedenheit des „Chefs " zu erfül¬
len . Auch die raffiniertesten Tricks, die von
verschiedenen Frauen angewandt wurden , um
den reichen Junggesellen zu angeln , scheiterten
an der Wachsamkeit seines weiblichen Schutz¬
engels.

Van Netz erfüllte auch sein Versprechen : er
deponierte in einer Bank einen Betrag von
100 000 Dollar für seine Freundin . Vor eini¬
gen Monaten wandte er sich jedoch an sie plötz¬
lich mit der Bitte , ihm die daraufbezüglichen
Papiere wieder auszufolgen , da er das Geld in
ein anderes sicheres Depot geben wolle . Zwei
Tage später kam er auf geheimnisvolle Weise
um. Veim Baden versank er plötzlich in den
Fluten . Die Papiere und die 100 000 Dollar
blieben verschwunden.

Nun verlangt Alice Grantham von den Er¬
ben des Millionärs die 100 000 Dollar zurück.
Sie behauptet , daß sie auf dieses Geld Anspruch
habe, und zwar nicht nur . weil es ihr vom
Millionär geschenkt worden sei. sondern auch,
weil sie Jahre hindurch das Odium auf sich
nehmen mußte , die Geliebte des Millionärs zu
sein. Niemand habe an die platonischen Art
ihrer Beziehungen zu dem Millionär geglaubt
und dadurch seien auch ihre Chancen jetzt ver¬
mindert.

Die Erben wollen von einer Bezahlung der
100 000 Dollar nichts wissen und bestreiten auch
die Angaben der Klägerin über dieses angeb¬
liche Geschenk. In Amerika sieht man dem
Ausgang des ungewöhnlichen Prozesses mit gro¬
ßem Interesse entgegen.



Das Weiße Gold
Mit - er Kamera in der StaatlichenP -rzellanrnarmfaktur

Es gibt eine alte Legende vom weißen Gold, dem Por -
ellan.  Der Alchimist des Mittelalters, der in seinen
störten, Mörsern und geheimnisvollen Tiegeln und

Töpfen herumpantschte und die seltsamsten Mischungen
kochte, um den begehrten gelben,  blanken Schatz zu ge¬
winnen, erfand so „nebenbei" den glänzenden weißen
Schatz, das Porzellan. Der Goldmacher hielt diesen neuen

Heute arbeitet die Staat¬
liche Porzellan-Manufaktur in
einem stillen Winkel des Tier¬
gartens mit neuen Werkzeu¬
gen und Maschinen. Aber das
Material und die Tradition
sind dieselben geblieben. Die
seine weiße Erde wird zum
Grundmaterial für reizvolle
Gegenstände, die von ersten
Künstlern entworfen werden.
Wer diese Tonmassen unter
den Mühlsteinen als einfaches
Pulver sieht und nach einigen
Tagen als prachtvolle Vasen
und Gefäße wieder erblickt,
der erst wird ermessen kön¬
nen, welche Arbeit, Mühe und
welches Können in dem ferti¬
gen Kunstwerk
liegen.

Die Porzellanherstellung
hat schon früh eine andere
Kunst nach sich gezogen und
bald zu großer Höhe entwickelt: die Porzellanmale¬
rei.  Auch sie wurde zuerst von den Chinesen und Japanern
betrieben, und seit dem 17. Jahrhundert faßte sie in Europa
festen Fuß. Es war die Zeit der Entwicklung und des Auf¬
blühens von Steingut- und Porzellanfabriken. Die Porzellan¬
malerei, die Kunst, Gefäße, Schalen, Teller, Platten und Fi¬
guren aus Porzellan mit ein- und mehrfarbiegen Malereien
zu verzieren, erfordert neben malerischen Fähigkeiten vor
allem die Kenntnis geeigneten Farbmaterials. Es wird in
zahlreichen Mischungen hergestellt, und das Geheimnis der
Mischung spricht nicht selten auch bei der Beurteilung des
künstlerischen Wertes von farbigen Porzellangegenständen ein
gewichtiges Wort.

Ein Teller wird von der Form
eine

amen (links ) und dann
Ssfigkeik glasiert (rechts ).

Die Porzellanmasse wird zermalmt.

Stoff für wertlos. Er warf ihn vielleicht verächtlich fort und
'kürzte sich mit neuem Eifer auf die Lösung seiner ur-
prünglichen Aufgabe. Inzwischen aber entdeckte man, daß
ich das neue Material für Tiegel und Mörser zum Gold¬

machen sehr gut eignete, und so wurden aus dem weißen
Ton Gesäße für die Werkstatt des Alchimisten hergestellt.
Zunächst diente die neue Erfindung nur als Mittel zum
Zweck, bis man endlich fand, daß auch dieser Stoff eine Art
Gold war. Das weiße Gold hat vielleicht nicht weniger
Vergnügen und Glück gebracht als das wirkliche Gold ge¬
bracht hätte.

Seitdem man sich in Europa mit der Herstellung der
verschiedenen Porzellane beschäftigt, ist die Kultur der
weißen Rasse mit einem gewaltigen Sprunge vorwärts-
gekommen. Heute erscheint die Sage von der Entdeckung
des Porzellans bereits wirklich als eine Legende. Denn
wir wissen, daß schon vor dem Auftreten der mittelalter¬
lichen Goldmacher die Porzellanherstellung eine alte Kunst
der Chinesen war. Schon einige tausend Jahre vor Christus
erzeugten die gelben Künstler des „Himmlischen Reiches"
die feinsten und kunstvollsten Teller. Vasen, Figuren und
Gefäße aus dem weißen Ton. Die Porzellanarbeiten der
verschiedeneneuropäischen Werkstätten richteten sich zunächst
nach den großen Künstlern und Schöpfern im Reich der
Mandarinen, der seltsamen Pagoden, der feinen Seiden¬
gewebe und der Dichter der Morgenröte und der Apfelblüte.
So entstanden die berühmten Werkstätten in Sovres , in
Meißen  und letzten Endes, aber nicht an letzter Stelle
die Staatliche Porzellan-Manufaktur in Berlin.

Diese Porzellanwerkstatt wurde nach den großen Er¬
folgen des französischen Vorbildes von keinem geringeren
als Friedrich dem Großen gegründet. Schon in den ersten
Jahren konnte sich diese Werkstatt ganz hervorragender Er¬
zeugnisse rühmen. Sie arbeitete nur mit ersten Kräften,
mit Künstlern von Rang und Format, die wirklich imstande
waren, aus der weißen Masse Goldwerte hervorzuzaubern.
In ihrer schöpferischen Hand wurde der Ton zu mehr als
bloßen Gebrauchsgegenständen. Auch ein Teller oder ein
Kelch, eins Schüssel, eine Kanne oder eine Dose wurde mit
solcher Liebe und so viel Begabung hergestellt, daß sie für
das Auge eine Erquickung boten. Die wenigen Stücke, die
aus dieser Anfangszeit übrig bkieben, erzählen von einem
glücklichen Beginn, aus dem sich im Laufe der Jahrzehnte
eine Erzeugungsstätte von Weltruf entwickelthat.

Bei einem Gang durch die Staatliche Porgellan-Ma««-
faktur kommt man durch eine Abteilung, die nur der Bema¬
lung von Gegenständen aus Porzellan gewidmet ist. Die in
einer besonderen Flüssigkeit glasierten und trocken geworde¬
nen Erzeugnisse wandern in die Hände von geübten Zeich¬
nern, die nach naturgetreuen Vorlagen Entwürfe liefern.

*

Die Porgellanherftellung in ihrer heutigen Form ficht
am Ende einer langen Entwicklungskette. Beim Betrachten
der modernsten kunstvollen Erzeugnisse will es einem gar
manchmal unbegreiflich erscheinen, daß es sich im Grunds
doch um eine uralte Kunst handelt, aber wir wissen, daß Er¬
zeugnisse aus gebranntem Don überhaupt zu den ersten er¬
haltenen Arbeiten des Kunsthandwerks zählen. Auf primiti¬
ver Entwicklungsstufe wurde der Ton aus freier Hand zu
Gefäßen geformt, und diese häufig mit eingeritzten Mustern
geschmückt oder auch bereits bunt bemalt. Dann führte die
Erfindung der Töpferscheibezur Herstellung regelmäßig ge¬
formter Gefäße. Die Fortschritte im Laufe der Jahrhunderte
beruhen hauptsächlich auf der Veredelung der beiden wesent¬
lichsten Bestandteile: Material und Glasur.

W

Blick in den Brennofen.
Zum Brennen von Tonwaren dienen besondere Arten
von Oefen, die man unter der Bezeichnung Keramische
Oefen zusammenfaßt. In ihnen werden die geformten
Gegenstände vom Feuer umspült und unter einer genau
zu kontrollierenden Temperatur so hoch erhitzt, daß sie
durch den Brand vollkommen erhärten. Feinkeramische
Waren werden vor dem Brennen in sogenannte Kapseln
eingesetzt, damit die Flammen nicht unmittelbar auf sie
einwirken können. Das obige Bild zeigt einen solchen
Stapel von Kapseln, in denen die geformten Gegenstände

. eingeschlossen sind.

Die knetende Hand im Por-
zellanteig (links ). In großen
Trögen wird die Porzellan-

Masse gemischt (unten ).

Beim Drehen von Vase ».

- ' r .

- --

Anmarsch der fertigen Figuren . Sie werden von geübter Hand bemalt.
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Aus Oldenburg und Umgegend.
LandeSlheater.

Erstaufführung „Intermezzo" von Rich. Strang.
Auch eine bürgerliche Komödie braucht nicht

langweilig zu sein und eine musikalische Ko¬
mödie mit dem Beiwort bürgerlich brauch! nicht
unbedingt in weiten Teilen, trotz Strautzschen
Musikantentums, eintönig zu sein. Wenn sie es
aber ist, wenn dazu noch die musikalische Inter¬
pretation des Dirigenten den regielichenEin¬
fällen der Inszenierung nicht folgt, dann bleibt
ein schwacher Abend im Rahmen eines Fest¬
programms übrig, den die eigenwillige und
amüsante Regieleistung Fritz Wieks mit der aus¬
gezeichneten Unterstützung Hans - George von
Wilkes ebensowenigzu dem hinaufsteigern kann,
was man billigerweise hätte fordern können.
Aber diese grundsätzlicheAusstellung soll nicht
die bereits hervorgehobene Leistung der Regie
herabsetzen, noch die sowohl schauspielerisch wie
gesanglich gleich anstrengende Leistung Erna
Maria Müllers . Sie trifft ausgezeichnet das
zänkisch-geschwätzige Naturell der dabei doch
charmanten und zierlichen Künstlersgattin, die
ihre vielseitige Robe geschmackvoll zu tragen
versteht, dabei setzt sie gesanglichihr angenehm
warm und weich klingendes Organ für diese so
schwierige Rolle ein. Walther Schulze als Hof¬
kapellmeister spielt den gutmütig überlegenen
Gatten mit viel Geschick und singt seine Buffo¬
rolle mit sicherem Geschmack. Es tut uns leid,
Gustav Deharde, dem sympathischen und musi¬
kalisch so fein empfindenden Künstler, sagen zu
müssen, daß seine stimmlichenMittel nicht mehr
ausreichen. — Die übrigen Spieler fügten sich
dem geschaffenenEesamtrahmen der Regie gut
ein. Zum Schluß dankte das ausverkaufte Haus
den Künstlern. Im übrigen viel Blumen und
Vorhänge. H . . . n.

Eiserne Front.
Am Freitag , abends 7.3K Uhr, findet der

zweite Aufmarschder Eisernen Front statt mit
nachfolgender öffentlicher Kundgebung im
„Ziegelhof", wo der Genosse Kleemann,
Bremen, sprechenwird. Der Abmarscherfolgt
diesmal vom Paradewall und wird Eversten
berühren. Die Bezirke marschieren geschlossen
zum Paradewall . Osternburg  marschiert
7 Uhr ab Ecke Sandstraße und Alter Kamp mit
-er Turnerkapelle. Eversten  um 7 Uhr vom
Spritzenhaus mit der Neichsbannerkapelle Ol¬
den bürg und Bürgerfelde  mit der Neichs¬
bannerkapelle Delmenhorst um 7.1V Uhr vom
Pserdemarkt. Kein Mann und keine Frau darf
zu Hause bleiben. Alles hinein in den Zug.
Es gilt dem Gegner zu zeigen, daß die Eiserne
Front ungebrochensteht.

Vom Stau . Der Betrieb am Stau bot in
den letzten Tagen ein abwechselnd belebtes
Bild. Zwei Zweimastsegler liegen entlöschtan
der Kajemauer gegenüber der Kanalausmün-
dung und werden in den nächsten Tagen Olden¬
burg wieder verlassen. Mehrere weitere grö¬
ßere Segler mit verschiedenen Gütern, wie Ge¬
treide, Stückgut u. a. m., sind eingetroffen,- Lei
diesen ist mit der Entladung begonnen, doch
wird diese noch kurze Zeit beanspruchen. Da¬
neben liegt ein großes Torfschiff, das eine
umfangreiche Ladung Torfstreuballen mitge¬
bracht hat, hier hat man noch nicht daran den¬
ken können, die Ladung zu bergen. Eine Reihe
Wohn- und entladene Frachtschiffe haben an der
Kaimauer festgemacht, um später Oldenburg
wieder zu verlaßen. Busch- und Schlengenwerk
kam nicht zum Versand. Ein Fischkutter lag
gestern gegenüber der Reichspost im Staubett

und handelte in üblicher Weise mit Frisch- und
Lebendfischen.

Noch einmal Wintersport. Der Rodelsport
erfreut sich bei der Jugend wieder größerer
Beliebtheit. Auf den bekannten Stellen, so bei
der Post und an der Haaren, auf den Heiligen¬
geistwällen, sieht man die Jugend unermüdlich
die Abhänge in sausendem Fluge herunterkom¬
men. Ein ideales Vergnügen, das aber in
Kürze beendet sein dürfte, da der Frühling
immer näher rückt.

Mitteilungen des Landestheaters. Heute,
8 bis 10.30 Uhr : Uraufführung „Verjagtes

Volk". — Morgen, 7 bis 11.30 Uhr : „Sieg¬
fried". MusikalischeLeitung: Philipp Wüst;
Inszenierung : Fritz Wiek; szenische Entwürfe:
H. v. Wilcke. Siegreiche Kraft liegt über dem
Werke, stürmische Modulationen charakterisieren
Las frische, feurige Wesen Siegfrieds, in ihm
gipfelt sich menschliche Leidenschaft.

Polizeibericht. Gestohlen wurde vorm Hause
Wallstraße 7 ein unangeschlossenes Herrenfahr¬
rad, Marke „Brennabor", Nummer unbekannt.
— Gefunden wurde ein Herrenfahrrad, Marke
„Lifag". Der unbekannte Eigentümer wird
ersucht, sich auf dem Fundbüro, Schloßplatz7,

Die Oldenburger gemeinnützige SLedlungs-
gesellschnft1- ZL.

Der Bericht sagt, daß im Jahre 1932 im
Reich im Vordergründe des Interesse die vor¬
städtische Kleinsiedlung (Stadtrandsiedlung)
stand. Eine fühlbare Belebung des Baumarktes
hat diese neue Siedlungsform wegen ihres ge¬
ringen Umfangs nicht bringen können. Sie
stellt jedoch einen beachtlichenSchritt dar auf
dem Wege, „den Arbeitsmarkt durch Zurück-
führung brach liegender Arbeitskraft zum Bo¬
den nachhaltig zu entlasten". Dieser Ansicht
möchten wir doch widersprechen. Die Beigabe
eines StückchenLandes zum Haus, das nicht
annähernd eine Ackernahrung gibt, kann für
den Besitzer eine Erleichterung seines Lebens¬
unterhalts sein, eine Entlastung des Arbeits¬
marktes tritt aber keineswegs ein.

Schrumpfung des Baumarktes wie noch nie.
Der Bericht stellt dann fest, daß das Fehlen

von Hauszinssteuermitteln für den Wohnungs¬
bau und die absolute Sterilität des Kapital¬
marktes eine Schrumpfung auf dem Baumarkt
brachten, die wohl kaum noch überboten werden
kann. Da auch die gewerbliche Bautätigkeit
und die der öffentlichen Hand fast vollkommen
verschwundensind, hat das Baugewerbe ganz
besonders stark unter der Arbeitslosigkeit zu
leiden. Die von der Reichsregierung zur Ver¬
fügung gestellten Mittel für Reparaturen und
Teilung von Großwohnungen haben eine we¬
sentliche. Gegenwirkung nicht ausüben können;
sie befruchten zudem die einzelnen Zweige des
Baugewerbes sehr ungleichmäßig. Der Bericht
geht dann auf die Tätigkeit der Gesellschaft
ein. Die Bautätigkeit beschränkte sich auf die
Durchführung von

50 vorstädtischen Kleinsiedlungenin Alexan-
derseld.

im Aufträge der Stadt Oldenburg. Diese Häu¬
ser sind durch die in Aussicht genommenen 50
Siedler , als Erwerbslose und Wohlfahrts¬
empfänger selbst erreichtet, unter Zuhilfenahme
von etwa der gleichen Zahl von Arbeitskräften
für die Erdarbeiten im Freiwilligen Arbeits¬
dienst. Im übrigen wurden die Bauarbeiten
durch ortsansässige Unternehmer ausgeführt.
Die ursprünglich vorgesehenen Baukosten von
2500 RM. je Siedlung wurden überschritten
durch die notwendige Stallerweiterung . Die
Gesamtbelastnng der Siedler wird
jedoch 24 RM . im Monat nicht über¬
schreiten  und tragbar sein angesichts der
Landbeigabe von durchschnittlich 4750 Quadrat¬
meter. Zwölf Hektar Land, die als zusätzliches
Pachtland vorgesehenwaren, sind schon jetzt zu
80 Prozent von den Siedlern in Benutzung ge¬
nommen.

Die Gebäude enthalten
eine Wohnküche von 14,42 Quadratmeter, einen

Schlafraum von 11,20 Quadratmeter , einen
weiteren Schlafraum von 7,50 Quadratmeter,
Flur 5,70 Quadratmeter, eine Wasch- und Fut¬
terküche von 8,40 Quadratmeter , einen Stall
mit Abort von 23.8 Quadratmeter , dazu für
kinderreiche Familien eine Dachkammer von
11 Quadratmeter . Außerdem besteht die Mög¬
lichkeit. dort noch eine weitere Kammer einzu¬
richten. Die bebaute Fläche beträgt 7,07 mal
11,43 Meter.

Mit diesen 50 Siedlungen sind seit Bestehen
der Gesellschaft

insgesamt 1351 Wohnungen erstellt,
davon entfallen 466 auf die Zeit 1919 bis 1923,
die übrigen 885 auf die Zeit 1924 bis 1932. Die
Zahl der am Jahresschluß im Eigentum der
Gesellschaftstehenden Wohnungen beträgt 876
gegen 822 am Ende des Vorjahres. Aus
Zwangsversteigerungen mutzten ein Zwei¬
familienhaus und zwei Einfamilienhäuser über¬
nommen werden. Am Jahresschlutz standen
neun Wohnungen leer gegenüber 10 im Vor¬
jahre. Das Eesamtaufkommenan Mieten be¬
trug 430 000 RM ., gegen 440 000 RM . 1931.
Die Unterhaltung der Wohnungen kostete
51000 RM ., gleich zwölf Prozent der Miete
gegenüber 15 Prozent im Vorjahre. Mietrück¬
stände, Verluste und Ausfälle bewegen sich in
erträglichen Grenzen, worüber eine Uebersicht
gegeben ist. Eine Senkung der Mieten im Zu¬
sammenhang mit der Zins - und Mietsenkungs¬
notverordnung ist in Höhe des reichlich Ein¬
einhalbfachen der ersprarten Zinsen vorgenom¬
men worden.

Die Verwaltungskosten der Gesellschaft
sind durch Personalabbau und Gehaltskürzung
auf rund 38 000 RM . herabgedrückt. Die Ab¬
schreibungen, wie sie die Bilanz ausweist, sind
auf die Neubauten zusammengefaßtvorgenom¬
men, sie betragen einschließlich der früheren
Jahre 581 696 RM.

Die Bilanz
selbst weist in Ein- und Ausgabe 7 078 964,85
Reichsmark auf, bei einem Verlust von 2709,36
Reichsmark. Die Bürgschaftenbetragen 6557,90
Reichsmark.

Der Auffichtsrat
der Siedlungsgesellschaftwählte zum Vorsitzen¬
den des Aufsichtsrats Oberbürgermeister Dr.
Rabeling,  zum Stellwertreter Amtshaupt-
mann Millers.  Beschlossen wurde, im Rah¬
men des Möglichen eine weitere Miet- und
Hypotheken-Zinssenkung eintreten zu lassen.
Vom Reich stehen zur Zeit 25 000 RM . für die
Zwecke der vorstädtischen Kleinsiedlung zur Ver¬
fügung. Beschlossen wurde, unter Uebernahme
der übrigen Kosten zehn weitere vorstädtische
Kleinsiedlungen in Alexanderfeld zu errichten.

zu melden. — Wegen Obdachlosigkeitwurden
fünf und wegen Trunkenheit eine Person in
Schutzhaftgenommen.

Ofen. Generalversammlung des
Botzelvereins Ofen.  Der 1. Vorsitzende
eröffnete die Versammlung mit dem Jahres¬
bericht. Die Rechnungsablage fiel zur größten
Zufriedenheit aller aus und wurde dem Vor¬
stand Entlastung erteilt. Der 1. Vorsitzende
wurde wiedergewählt, ebenso der Kassen- und
Schriftführer. Als 2. Vorsitzender wurde W.
Wessels, als Gerätewart I . Kruse und als
Bahnweiser I . Haarmeyer gewählt. Ferner
wurde beschlossen, in nächster Zeit mehrere
Wettkämpfe gegen Nachbarvereine auszuführen,
insbesondere Haarenstroth, Haarentor, Bloher¬
felde, Wiefelstede, Friedrichsfehn, Nethen usw.

Ohmstede. Die F ür so rg e a r b e i t e r
der Gemeinde wieder in Arbeit.  Der
Streik der Fürsorgearbeiter ist erfolglos abge¬
brochen. Man müßte die Arbeit zu den staat-
licherseits festgesetzten Löhnen wieder aufnehmen.

Petersfehn. Dörfliches Allerlei.  Der
SchuhmacherG. Harms Hierselbst verkaufte sein
an der Hauptstraße belegenes Wohnhaus mit
etwa acht Scheffelsaat Land an den Händler
Fritz TadLiken Hierselbst für 4500 RM . Der
Antritt erfolgt zum 1. April d. I . Ferner ver¬
kaufte der Privatmann Earl Garms einen ihm
gehörenden Placken Land zur Größe von etwa
vier Scheffelsaat an den Haussohn Gg. Mitt¬
wollen aus Friedrichsfehn. Der Kaufpreis be¬
trägt 35 Pf . je Quadratmeter , Mittwollen
hat sich auf diesem Grundstückein Wohnhaus
erbauen lassen, Las jetzt soweit fertiggestellt ist,
daß es bezogen werden kann. — Der hiesige
Schützenverein hielt am letzten Sonntag im
„Schützenhof" seine diesjährige ordentliche Ge¬
neralversammlung ab. Der Gesamtvorftand
wurde in seiner bisherigen Zusammensetzung
einstimmig wiedergewählt. Das Examenschießen
soll am Himmelfahrtstage und das Schützenfest
wieder am 3. Sonntag und Montag im Juli
abgehalten werden. — An einem Nachmittag
der letzten Woche machte der hiesige landwirt¬
schaftlicheVerein Bloherfelde-Petersfehn dem
BakteriologischnInstitut der Landwirtschafts-
kammer einen Besuch. Um 3 Uhr nachmittags
wurde der Verein in Stärke von 43 Personen
von dem Vorsteher des Instituts , Dr. Lührs,
empfangen und durch die verschiedenenRäume
des Instituts geführt. Wohl keiner hätte ge¬
ahnt , daß in diesen Räumen so viel Sehens¬
wertes zu bestaunen war. Den Schluß der Be¬
sichtigungbildeten im Filmsaal die Vorführun¬
gen zweier wissenschaftlicher Filme (Leberegel¬
krankheit und Tuberkulosebekämpfung).

ArbLiterHpsrr.
„Einigkeit" rüstet. Die Handballsparte des

Arbeiter-Turn - und Sportvereins „Einigkeit",
Osternburg, hielt ihre erste diesjährige Ver¬
sammlung bei Suhrendorf ab, die gut besucht
war. Der Schriftführer, Ballwart , Bericht¬
erstatter und Liederväter wurden neu gewählt.
Dann gab der Genosse von Häfen einen aus¬
führlichen Bericht von der Handballerbezirks-
tagung in Rüstringen. Die einzelnen Punkte
wurden genau durchgesprochen und Stellung
dazu genommen. Nach den Mannschaftsauf¬
stellungen und Spielführerwahlen wurde be¬
schlossen, zwei Mannschaften für die Serien¬
spiele zu melden. Eine Einladung der Freien
Turnerschaft Grüppenbühren, am zweiten Oster¬
tage zwei Freundschaftsspielein Grüppenbühren
auszutragen, wurde freudig begrüßt. Es wurde
beschlossen, die Fahrt mit einem Autobus zu
machen, wozu eine Wanderkasse eingerichtet
werden soll. Um 10.30 Uhr schloß der Vor¬
sitzende die anregend verlaufene Versammlung.

W
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Die Tragödie
Gertrud Viudernagel.

Die Anklage dem Bankier Kirche zugettellt. —Vrozetz vorauS-
Mtlich Ende März.

Berliner Brief.
Dem Bankier Willi Hintze, der des Totschlags

an seiner Ehefrau, der Kammersängerin Gertrud
Bindernagel, beschuldigtwird, ist' die Anklage¬
schrift zugestellt worden. Sie ist ziemlich umfang¬
reich, da sie 36 Seiten umfaßt und dem bewegten
Vorleben Hintzes einen breiten Raum widmet.
Der Prozeß dürfte, soweit sich voraussehen läßt,
Ende März oder Anfang April vor dem Schwur¬
gericht des Landgerichts 3 zur Verhandlungkommen.

Als Oberleutnant verhaftet.
Willi Hintze ist heute 55 Jahre alt . Er hatte

sich schon vor dem Kriege dem Vankfach gewid¬
met und bekleidete auch eine Zeitlang den Posten
eines Vorstandsmitgliedes bei der Thüringer
Kreditanstalt in Eisenach, die im Jahre 1914
zahlungsunfähig wurde. Hintze wurde damals
mit einem Kollegen aus dem Vorstand verhaftet,
dann aber, als der Krieg ausbrach, wieder auf
freien Fuß gesetzt. Weihnachten 1914 wurde er
vom Leutnant zum Oberleutnant befördert. Als
er einige Monate später auf Urlaub ging, wurde
er abermals festgenommen, da das Verfahren
wegen Konkursvergehens gegen ihn fortgeführt
werden sollte. Er verbrachte mehrere Monate in
Untersuchungshaft.

Hintze will dann als einfacher Soldat frei¬
willig an die russische Front gegangen sein und
schließlich auf Fürsprache des Herzogs Adolf
Friedrichs von Mecklenburgnach Berlin berufen
und hier bei der Organisation der Reichsbeklei¬
dungsstelleverwandt worden sein.

In den Jahren 1917 bis 1920 legte Hintze den
Grundstock zu einem ansehnlichenVermögen, das
er sich durch Ankauf und Ausbeutung von gali-
zifchen Rohölquellen erwarb.

Vom Jnflationsgewinner zum Bankrotteur.
In der Inflationszeit kaufte Hintze das Bank¬

haus Vurchardt u. Brock in Berlin , das er dann
veräußerte. Im Jahre 1926 erwarb er das Ber¬
liner Bankhaus Koenen u. Co. Durch eins An¬
zahl verunglückter Spekulationen ruinierte
Hintze dieses Geschäft vollständig. Er verlor sein
Vermögen und leistete im März 1932 den Offen¬
barungseid.

Im Jahre 1925 hatte Hintze die Sängerin
Gertrud Viudernagel geheiratet. Den Beziehun¬
gen war bereits vorher das Töchterchen Erika
entsprossen. Gertrud Viudernagel war Hintzes
dritte Frau ; von seinen früheren Frauen hätte
er sich scheiden lassen.

Von dem Gelds der Frau . . .
Hintze betätigte sich als Impresario seiner

Frau , für die er die Verträge mit dem Mann¬
heimer Nationaltheater und später mit der
Städtischen Oper in Charlottenburg abschloß. Es
gab schon damals zwischen den Eheleuten Aus¬
einandersetzungen, da Hintze vom Gelde seiner
Frau lebte und sich keine Skrupel machte, mit
drei Frauen , unter denen sich auch seine eigene
Hausangestellte befand, Beziehungen anzuknllp-
fen. Die lehr bedeutendenEinkünfte seiner Frau,
die sich auf durchschnittlich 3000 Mark im Monat
beliefen, dienten fast ausschließlich, um die durch
Hintzes geschäftliche Spekulationen entstandenen
Schulden zu decken. Eine Anzahl von Bühnen¬
künstlern und Künstlerinnen hatte seinem Bank¬
haus ihre Ersparnisse anvertraut , und Frau
Bindernagel war nun bemüht, den Schaden nach
Kräften gutzumachen. Sie lebte selbst äußerst
bescheidenund ließ schließlich aus Ersparnis¬
gründen auch ihre Mutter und ihre Schwester zu
sich in die Wohnung ziehen. Da die beiden Frauen
bei den Auseinandersetzungen, die jetzt an der

Tagesordnung waren, die Partei der Sängerin
ergriffen, zogen sie sich den Haß Hintzes zu.

Als ein Kabarett, in dem Gertruds Schwester.
Alice Viudernagel, auftrat , irrtümlich Gertrud
Bindernagel ankündigte, gab es einen Riesen¬
krach. Hintze nahm sogar den Gerichtsvollzieher
gegen das Kabarett und die Schwägerin in An¬
spruch, obwohl seine Frau an die Schuldlosigkeit
ihrer Schwester glaubte. Gertrud Bindernagel
faßte den Entschluß, sich von ihrem Manne zu
trennen, und zog am 21. Oktober vorigen Jahres
mit ihrem Kind und den beiden Frauen zu Be¬
kannten.

Zwischen ihr und Hintze, beziehungsweiseihren
Vertretern , kam es nun zu wenig erquicklichen
Verhandlungen. Hintze wollte eine Rente von
400 bis 500 Mark monatlich haben, seine Frau
bot nur 200 Mark.

„Die Sache ist erledigt."
Am Sonnabend, dem 22. Oktober, unterhielt

sich Hintze mit zwei Frauen an seinem Stamm¬
tisch unb schrieb in der Nacht Abschiedsbriefean
seine Schwester und seinen Schwager sowie an
die Angehörigen seiner Frau . Auch der Stamm¬
tisch wurde nicht vergessen. Er erklärt in diesen
Briefen, daß seine Schwiegermutter und die
Schwester seiner Frau Furien seien, den Stamm¬
tischbrüdern legte er ans Herz, für ihn eine lustige
Gedächtnisfeierzu veranstalten.

In den Abendstundendes 23. Oktober nahm
das Drama seinen Lauf. Hintze hatte den Nach¬
mittag in weiblicher Gesellschaft in Schildhorn,

einem Ausflugsort in der Nähe von Berlin , ver¬
bracht, am Abend trank er an seinem Stamm¬
tisch zehn Glas Vier und mehrere Schnäpse. Um
11 Uhr begab er sich in die StädtischeOper. Der
Garderobenfrau versetzte er einen freundschaft¬
lichen Klaps auf die Rückenseite, unterhielt sich
dann mit der Friseuse und wartete inzwischen
auf seine Frau , die draußen auf der Bühne sang.
Als er dann wahrnahm, daß Frau Viudernagel
unbemerkt ihre Garderobe betreten hatte, klopfte
er an, doch wurde ihm nicht geöffnet.

Hintze verließ nun die Oper und erwartete
seine Frau am Bühneneingang. Nach einiger
Zeit erschien Frau Bindernagel in Begleitung
mehrerer Kollegen. Hintze stürzte ihr entgegen
und gab aus nächster Nahe einen Schuß ab.
Schwerverletzt sank die Künstlerin zusammen.
Sie wurde ins Krankenhaus gebrachtund schien
sich bereits auf dem Wege der Genesung nach der
Operation zu befinden, als eine Embolie ein¬
trat und ihrem Leben ein Ende machte.

Hintze hatte, als man ihn nach der Tat fest¬
nahm, erklärt : „So, die Sache ist erledigt".

Die Staatsanwaltschaft nimmt an. daß
Hintze seine Frau töten wollte, jedoch ohne
Ueberlegung gehandelt habe.

Künstler als Zeugen.
Eine wesentliche Rolle im Prozeß werden die

Feststellungender Sachverständigenspielen. Ins¬
besondere dürfte die Frage behandelt werden,
inwieweit ein kausaler Zusammenhang zwischen
der Embolie und der Schußverletzung bestand;
vom Ausgang der Gutachten wird es voraus¬
sichtlich abhängen, ob Hintze wegen Totschlags
oder Körperverletzung mit tödlichem Ausgangverurteilt werden wird.

In der Anklageschrift werden 44 Zeugen an¬
geführt, unter ihnen eine Reihe bekannter
Bühnenkünstler. Vier bekannte Berliner Ee-
richtsärzte werden als Sachverständigefungieren.
Man rechnet mit einer mehrtägigen Dauer des
Prozesses, in dem Amtsgerichtsrat Dr. Kessner
den Vorsitz führen dürftet

Eine Kirche sinkt Ln den - Lutz.
Der Königsberger Dom senkt sich in das Pregeltal.

Der Provinzialkonservator der Provinz Ost¬
preußen. Professor Dethlefsen, macht aufsehen¬
erregende Mitteilungen über das Sinken des
Königsberger Domes, der in diesem Jahre sein
sechshundertfähriges Jubiläum feiern kann.
Die Fundamente des Domes stehen im Pregel¬
tal , das aus Faulschlamm mit dazwischenliegen¬
den Sandschichtenbesteht, durch das dauernd
das Flußwasser zieht, sodaß dieses Fundament
nicht tragfähig ist. In einer Tiefe von vier
Meter liegt eine Torfschicht, auf der die eigent¬
lichen Mauern des Domes stehen. Der Domchor
steht voll auf diesem Fundament, die Gemeinde¬
kirche und der Turmbau, die auch auf diesem
Fundament stehen, ruhen auf Pfeilern , die mit
Bogen verbunden sind. Diese Masse konnte die
Torfschichtnicht tragen, die Pfeiler haben sich
in den Torf eingeschnitten, und das schwere
Gebäude des Domes steht nur noch auf den
verbindenden Vogen. Am tiefsten ist die
Turmgruppe eingefunken, die den Eindruck
macht, als wollte sie nach Westen überkippen.
Anläßlich von Reparaturarbeiten , die vor 30

Jahren stattfanden, wurde bereits festqestellt,
daß sich der Dom um insgesamt 1,67 Meter ge¬
senkt hatte. Damals erwies es sich als erfor¬
derlich, eine hydrostatischeNivellierungsanlage
in den Dom einzubauen, die nach dem Prinzip
der Wasserwaage arbeitete. An 18 Stellen im
Dom sind Wasserstandsgläserangesetzt, die durch
ein System von Röhren miteinander verbunden
sind und an ein Kontrollgefäß angeschlossen
werden. Wenn diese Anlage mit Wasser gefüllt
wird, so ist abzulesen, ob sich Veränderungen
der Tiefenlage ergeben haben. Beobachtungen
haben ergeben, daß das Absinken in das Pregel¬
tal in fast unveränderter Form und Schnellig¬
keit langsam weiter fortschreitet. Noch hält
die Torfschicht stand, und es ist errechnet wor¬
den. daß nur der Dom durch seine Schwere
zwar langsam, aber dauernd weiter sinkt. Nach
vier bis fünf Jahrhunderten jedoch wird er
ganz verschwundensein. Es ist zu wünschen,
daß dieser alte Bau . in dessen Nähe Kant
unterrichtete — er ist in einem Anbau des
Domes begraben —, erhalten bleibt.

1Million sallche Thermometer.
Wie die französische Armee hereingelegt wurde.
Brief aus Saarbrücken.
Eine Skandalaffäre ersten Ranges erregt zur

Zeit weite Kreise der französischen Armee und
Marine . Ihr „Held" ist ein Herr Wilhelm
Schötteler, ehemaliger Chefredakteur der vom
separatistischenSaarbund herausgegebenen Zei¬
tung „Saarkurier " und berüchtigter Propagan¬
dist für den französischen Saarbund.

Mntz-er Arzt
die Wahrheit tagen?

Eine Reichsgerichtsenllrheidung. —Erstes Gesetz: Schonung.
Von Dr. Gertrud  Abel.

Nach jahrelangem Hin und Her, ob es
Pflicht des Arztes sei, dem Patienten ständig
die Wahrheit über den Verlauf der Krankheit
sowie über di« Gefahr seines Zustandes wahr¬
heitsgemäß auf dem Laufenden zu halten, fiel
jetzt endlich durch das Reichsgericht die Ent¬
scheidung.

Aus den verschiedenstenErwägungen her¬
aus wird dem Arzt in Zweifelsfällen das Recht
verliehen, von einer Aufklärung des Patienten
abzusehen. Ergeben sich in komplizierten
Krankheitsfällen — besonders solcher seelisch
oder nervös betonter Art — entscheidende
Krisen, so braucht nun auch der pslichtgetreueste,
Arzt nicht mehr Gewissenskonfliktezu haben;
er kann, wenn er ein Verschweigender Wahr¬
heit für das Befinden des Patienten als heil¬
samer erkennt, ihm seinen wahren Zustand
verschweigen. Das Reichsgericht betont als
oberstes Gebot jedes verständnisvollen Arztes
die seelische Schonung des Patienten , durch die
sein körperliches Wohl gefördert wird.

Bis dahin wurde gegen diesen Grundsatzdie
Einwendung gemacht, daß jedem Kranken,
dessen Befinden zu ernsthaften Befürchtungen
Anlaß gibt , die Gelegenheit geboten werden
müßte, seine letzten Anordnungen zu treffen,
ein Testament zu verfassen und seine irdischen
Angelegenheiten zu regeln.

Bestehen die Patienten darauf , die Wahr¬
heit zu erfahren, wenn sie einer Behandlung
entgegengehen, deren Verlauf und Gefahr un¬
gewiß ist und sie sind imstande, diese Wahrheit
ohne Gefahr für sich zu ertragen , dann selbst¬
verständlich wird der Arzt aus den Tatsachen
kein Hehl zu machen brauchen. Ein vor kur¬
zem entschiedener Prozeß des Naumburger
Oberlandesgerichtes behandelt die Klage eines

Patienten , der sich vom Arzt durch Röntgen¬
strahlen die Brusthaare entfernen lassen wollte
und den der Arzt auf die möglichen schädlichen
Einflüsse der dazu nötigen Röntgenstrahlen
hinwies. Selbstverständlichhat der Arzt voll¬
kommen recht, wenn er hier den Patienten auf
eine Gefahr aufmerksam macht, die freiwillig
eingegangen wird. Ja , er muß hier sogar un¬
gefragt die Wahrheit sagen. Auch wenn es sich
um Fälle handelt, in denen der Arzt sich eines
Erfolges seiner Behandlung nicht sicher ist, muß
der Patient darauf aufmerksam gemacht wer¬
den, wenn er nicht gerade in einem Zustand sich
befindet, den das Ertragen unumgänglicher
Wahrheit nur verschlimmernwürde.

Wie der Arzt sich im Einzelfalle verhält,
wird ganz auf seine Fähigkeiten ankommen,
mit denen er imstande ist, glaubhafte und doch
ausweichende Antworten zu geben, das Ver¬
trauen seines Patienten in nichts zu erschüt¬
tern und den Glauben an ein Besserwerden
zu stärken.

Es wurde bei den Erwägungen über diese
Entscheidung besonders betont, daß jeder
Mensch, der vor seinem Hinscheiden wichtige
letzte Anordnungen zu treffen habe, diese Be¬
stimmungen dann niederzulegen habe, wenn er
geistig und seelisch ebenso wie körperlich fähig
sei, an diese letzten Dinge in Ruhe mit voller
Ueberlegung zu denken — nämlich in seinen
gesunden Tagen. Die Möglichkeit einer plötz¬
lichen Beraubung unserer letzten Entscheidungs-

llm vier Millionen Franken geschädigt.
Schötteler hatte sich seinerzeit wegen ver¬

schiedenerunlauterer Machenschaftendie Auf¬
merksamkeit der Saarbrücker Staatsanwaltschaft
mgezogen und konnte sich nur durch schleunige
Flucht in das nahe der Saargrenze gelegene
Städtchen Forbach retten. Jetzt hat er sich für
die ihm gewährte Gastfreundschaft auf die
Weise revanchiert, daß er die französischen Mi¬
litärbehörden um viele Millionen Franken ge¬
schädigt hat.

Dank seinen guten Beziehungen war es

Schötteler gelungen, in Forbach eine Thermo¬
meterfabrik auszuziehen, die bald zu den best¬
gehenden Frankreichs zählte Herr Schötteler
der sich den Vornamen Guilleaume zulegte, ver¬
stand es ausgezeichnet, sich bas Vertrauen der
französischen Armeebehörden zu sichern. Seine
Konkurrenzstand vor einem Rätsel, denn Schöt¬
teler war in punkto Billigkeit nicht zu schla¬
gen. Er lieferte Thermometer zum Preise von
5,30 bis 5,50 Franken, obwohl der Herstellungs¬
preis schon bei äußerster Kalkulation 4 bis 4)H
Franken betrug, zu denen noch über 2 FrankenSteuer kamen.

Fast anderthalb Millionen Thermometer
wunderten aus Schöttelers Fabrik an franzö¬
sische Truppenteile und Krankenhäuser in Frank¬
reich, Tunis , Algier; auch Spanien wurde mit
den famosen Thermometern beglückt.

Vor einiger Zeit brach in Schöttelers Fabrik
ein Brand aus. Die Versicherungsgesellschast
zahlte anstandslos 700 000 Franken Schaden¬
ersatz. Ein Angestellter, der um die Geheimnisse
seines Chefs Bescheid wußte, dürste dann den
Behörden reinen Wein eingeschenkt haben. Man
verlangte nun Einsicht in die Bücher. Herr
Schötteler bedauerte lebhaft: „Die Bücher sind
leider dem Brand zum Opfer gefallen." Aber
die Behörden gaben sich damit nicht zufrieden.
Sie schlossen kurzerhand Sen Betrieb und nah¬
men eine gründlicheUntersuchungvor,,die damit
endeten, daß Herr Schötteler verhaftet wurde.

Es stellte sich nämlich heraus, daß die von
Schötteler gelieferten Thermometer alles eher
als vorschriftsmäßig waren. Sie sollten mit
dem Kontrollstempelder Laboratoires des Arts
et des MStiers in Paris versehen sein; der
Einfachheit halber hatte sie Herr Schötteler
selbst abgestempelt. Riesige Posten von ein¬
fachsten Thermometern mit fünf Minuten Meß¬
dauer waren als Spezialthermometer mit einer
Metzdauer von 20 Sekunden verkauft worden.
Die Thermometer waren vielfach aus ganz
minderwertigem, zum Teil eingeschmuggeltem
Material hergestellt. Sie wiesen in ihrer Tem-
peraturskala Unrichtigkeiten bis zu einem Grad
auf! Man kann sich nun vorstellen, wieviel
Unheil durch derartig ungenau funktionierende
Thermometer angerichtet werden konnte.

Zu Schöttelers Hauptabnehmern gehörten
außer den französischen Militärbehörden noch
zahlreiche Krankenhäuser und Apothekerfirmen.
Diese haben nunmehr gegen Schötteler die An¬
zeige wegen Betruges erstattet, ebenso der Ver¬
band der französischen Apotheker und Thermo¬
meterindustriellen.

Die Behörden nehmen an, daß auch der
Brand in der Thermometerfabrik von Schotte-
ler gelegt worden ist, um die Versicherungs¬
summe zu ergattern. Im Gefängnis markierte
er den wilden Mann , so daß er in erne Nerven¬
heilanstalt gebracht werden mußte. Die Nach¬
forschungen nach dem Verbleib semes großen
Vermögens sind bisher ergebnislos verlachen.
Man vermutet, daß er seinen Besitz dritten Per¬
sonen überschriebenund im Ausland angelegt
hat. _

Amerikas neueste Tanzmode.
Der Präsident des Nationalverbandes der

amerikanischenTanzlehrer erfreut stch in den
Vereinigten Staaten großer Popularität . Da an
den meisten Tanzunterhaltungen mehr Mnge
Damen als Herren teilnehmen, will er diesem
Uebelstand durch eine neue Tanzmethode av-
helfen. Er hat einen Tanz zu dritt erfunden, der
dem ein Herr und zwei Damen je eme Tanz¬
gruppe bilden. Nach den Vorschriftendes Tanz-
Präsidenten Moore geschieht folgendes: die Da¬
men nehmen, mit dem Gesicht zum Hâ v̂ bewen¬
det, Aufstellung. Der Herr legt feine rechte Hans
um die Taille der ersten Partnerin , mit der un¬
ken ergreift er die rechten Hände beider Damen.
Der freie Arm der zweiten Partnerin wird leiqr
um die Taille der ersten Dame gelegt. Der neue
Tanz soll recht anmutig wirken. vorausgeiM
daß die sechs Füsse im gleichen Rhythmus dahlN-
gleiten. Es ist daher nötig, daß die Teilnehmer
einer solchen Gruppe aufeinander eingeubt >ino.

Tanz um das Große Los.
Wieder gezogen. — Mord um ein verivielies Los.

Gewinnes zu verzichten, wenn dieser ihm dafürIn diesen Tagen wurde wieder einmal das
heißersehnte„Große Los" gezogen, das sich meh¬
rere Berliner teilen durften. Nicht immer geht
es dabei so glatt ab, oft gibt es tragikomische
Begleitumstände bei Lotterielosen. So fiel zumBeispiel vor vier Jahren ein Gewinn von
50 000 Mark an einen Maschinenmeister, der das
Los wenige Stunden vor der Ziehung vernichtet
hatte. Warum ? Am vorigen Tage war ein Ge¬
winn herausgekommen, dessen Losnummer sich
nur in einer Ziffer von dem seinigen unterschied.
Einige Freunoe von ihm, die darauf nicht genau
achtgegeben hatten, hatten ihm die freudige Mit¬
teilung von seinem Gewinn gemacht. Um so
größer war seine Enttäuschungdann, als ei bald
darauf die Zeitung mit feiner Losnummer ver¬
glich. Da er schon sehr lange Zeit gespielt hatte,
ohne je einen Gewinn zu erhalten, übermannte
ihn diesmal die Enttäuschung um so mehr. Er
schwor, nie mehr in der Lotterie zu spielen und
vernichtete auf der Stelle sein Los. Das Schick¬
sal fügte es, daß tags darauf ausgerechnet sein
Los herauskam.

Ein Todesopfer forderte ein Lotterielos ein¬
mal vor dem Kriege. Ein armer Häusler namens
Florian Wisengl' befand stch auf einem Aus¬
wandererschiffmitten auf dem Ozean, um über
dem großen Teich erträglichere Lebensbed-ngun-
gen zu finden Die Zeit vertrieb er sich mit
einigen Schicksalsgenossendurch Kartenspielen.
Er geriet bald schwer in Verlust und setzte eines
Tages, vom Spielteufel übermannt, sein Lot¬
terielos, das er in der vergeblichenHoffnung
auf Gewinn schon lange Jahre gespielt hatte.
Er verlor auch das Los und beschloß nun, keine

Möglichkeit wird schon durch einen Dachziegel , Karte mehr anzurühren . Am übernächsten Tage
gegeben, der vom Dach fällt, durch einen plötz- ereilte ihn ein Funkfpruchvon zu Hause. Auf
lichen Herzanfall oder einen anderen „Zufall", sein Los war ein Treffer von hunderttausend
der nicht danach fragt, ob wir unser Testament Mark gefallen. Vergebens beschwor er den glück-
gemachthaben . . . lichen Gewinner des Loses, ihm dieses zuröck-

- zugeben. Er war sogar bereit, auf die Hälfte des

das so billig erstandene Los zurückgeben wollte.
Aber das war vergebens. Der nunmehrige
fällige Gewinner des Loses blieb hart und er¬
schloß seinerseits nun sofort die Rückreise, Gr
sollte aber nicht einmal Neuyork lebend er¬
reichen. Man fand ihn eines Morgens ermoroe
in seiner Kabine und der Verdacht fiel loM
auf Florian Wisengl, der nach einigem Leugnen
auch die Tat zugab. Er wurde der Neuyorker
Hafenpolizei übergeben und bald daraus M
lebenslänglichemZuchthaus verurteilt.

Ganz unblutig ist das Schicksal eines andere
das vor Jahren ein SchusteriLotterieloses,

Berlin spielte.
vergeblichgewartet hatte, klebte er eines ^
sein Los auf die Türe feiner Werkstatt mw
achtete nicht weiter darauf. Als kurze Ze" ,
oii ? «ins I >auf wirklich ein großer Gewinn auf sein
war guter Rat teuer. Um den Gewinn beiM
zu können, mußte er das Los präsentieren, an -
rere Versuche, das an die Tür geklebte Los
der abzulösen, mißlangen. Es blieb also
biederen Schusternichts übrig, als Min grenz ^
losen Vergnügen seiner Nachbarn die Ture a
den Angeln zu heben und mit dieser
Tür auf dem Buckel den Weg zur Lotterieo -
waltung anzutreten. Das Kuriosum ist aucy
der Berliner Stadtgeschichtevermerkt

Sogar verloren wurde das Elückslos
wiederholt, und besonders merkwürdig owr
Fall , der sick>um die Jahrhundertwende Mg '
gen hat. Bei einem Einbruch war aucy
Viertellos der Preußischen Staatslotterie g-
stohlen worden. Gerade auf die Nummer >
Loses fiel der Haupttreffer, und — der Ge
ner konnte sich nicht einmal melden, er
sonst sofort wegen des Einbruchs^ostgono
worden wäre. Er mußte 125 000 Mark scy
men lassen.
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Gespräche rm Dorfkrug
Gegen - enragogtfrhe Frnge « non Nazis un-Lan - vün - kern.

Auf dem Lande bekannten Partei
genossen ist es wiederholt passiert, daß in
den Dorfwirtschaftenvon offensichtlich dazu
beauftragten Landhllndlern oder National¬
sozialisten ihnen eine Reihe von Fragen
gestellt wurde, die erkennen ließen, daß es
sich darum handelt, die betreffenden Ge¬
nossen hereinzulegen oder vor den sonst in
der Gastwirtschaft Anwesendenzu blamie¬
ren. Das ist selbstverständlich nie gelungen,
aber zur besseren Abwehr dieser Tricks
seien die wichtigsten dieser Fragen mit
den darauf zu gebenden Antworten hier
einmal besprochen.

1. Warum ist die Sozialdemokratie „international
und national " eingestellt?

Antwort : Die Sozialdemokratie hat als die
Ursache  der Verelendung der breiten Massen
in Stadt und Land das kapitalistische
Wirtschaftssystem  erkannt . Da das Kapi¬
tal international ist, so muß auch die Abwehr
gegenüber den Kapitalisten international sein:
daher die Forderung von Marx und Engels:
„Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!"
International ist aber-nicht nur das Kapital,
sondern international ist auch die Kirche, der
Handel, die Kunst und selbstverständlich auch
vieles andere. Freilich besteht noch ein Unter¬
schied zwischen „national " und „patriotisch".
Auch die Sozialdemokratie ist natio¬
nal,  indem sie in erster Linie für ihr Vater¬
land und für die deutschen  Proletarier in
Stadt und Land eintritt . Sie hat ihre wahrhaft
nationale Einstellung dadurch bewiesen, daß
Hunderttausende von Sozialdemokraten mit ins
Feld zogen und das Vaterland verteidigten.
Viele Tausende von Sozialisten sind dort gefal¬
len, viele Tausende wurden zu Krüppeln geschos¬
sen. Die Sozialdemokratie ist aber nicht
patriotisch im Sinne gewisser Landbündler,
die es für richtig halten, ausländische Wander¬
arbeiter zu beschäftigen und dadurch deutsche
Arbeiter zu verdrängen oder einen unverant¬
wortlichen Lohndruckauf deutsche Landarbeiter
auszuüben.
2. Warum liest man in der SPD .-Presse nichts

gegen Jndustriezölle , sondern nur gegen
Agrarzölle?

Antwort : Auch gegen Jndustriezölle hat sich
die Sozialdemokratie gewandt. Denn sie ist als
Arbeiterpartei gegen jede unnütze Verteuerung
der einheimischenProduktion, weil dadurch die
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt in
Frage gestellt wird. Wenn in der SPD .-Presse
der Kampf gegen die Agrarzölle in früheren
Jahren besondersstark in den Vordergrund trat,
dann deshalb, weil die Agrarier durch ihre fort¬
gesetzt gesteigertenForderungen nach verstärktem
Zollschütz nicht nur auf eine Lebensmittelver¬
teuerung hinzielten, sondern auch die Absatz¬
möglichkeiten für die deutsche Industrie im Aus¬
lande erschwerten und dadurch die Kaufkraft der
Arbeitermassenin der Stadt schwächten, was sich
letzten Endes auch auf den Absatz der landwirt¬
schaftlichen Produkte ungünstig auswirkte. Da
die Jndustriebarone die agrarischenForderungen
dazu benutzten, um neue Zollforderungen für
Jndustrieprodukte dabei auszuhandeln, so hat
sich die Stellungnahme der Sozialdemokratie
auch gegen die Jndustriezölle gerichtet. Trotzdem
hat seit Ende 1929 die Sozialdemokratie wieder¬
holt auch landwirtschaftlichen  Zöllen
ihre Zustimmung gegeben, wenn es gelang,
gleichzeitig Maßnahmen zum Schutz der Ver¬
braucher in diese Zollgesetze einzuschalten. Selbst
unter dem Landbund-Minister Schiele ist sie be¬
reit gewesen, der Landwirtschaft in den Zeiten
schlimmster Agrarkrise den nötigen Schutz zu ge¬
währen.
3. Warum wendet sich die SPD . nicht öffentlich
gegen die kürzlich erfolgte Erhöhung der Kali-

phosphatpreise?
Antwort : Dies ist eine rein demagogische

Frage, denn tatsächlichsind die Kaliphosphat¬
preise nicht erhöht worden. Es handelt sich nur
darum, daß die sogenannten Sonderrabatte , die
die Syndikate im Sommer gewähren, um auch
dann einen gewissen Absatz zu haben, wie all¬
jährlich im Herbst vorigen Jahres fortgefallen
sind. Im übrigen hat die SPD . wiederholt die
Verstaatlichung der gesamten Düngerindustrie
verlangt, um auf die Preisgestaltung
beim Kunstdünger einen entsprechendenEinfluß
zu gewinnen und sämtliche künstlichen Dünge¬
mittel der Landwirtschaft zu erträglichen Prei¬
sen zufllhren zu können. Erst in allerneuesterZeit, und zwar mit Wirkung vom 1. Februar
ab ist das Abkommen zwischen Thomasmehl-
und Superphosphaterzeugern gekündigt worden,
was eine Preiserhöhung für Thomasmehl zur
Folge hat und außerdem den Nachteil mit sich
bringt, daß die seit Jahrzehnten geübte Kontrolle
der Thomasmehllieferungen außerordentlich er¬
schwert wird.
t- Warum hat man in der SPD .-Presse oder in
TPD .-Bersammlungen nichts über die Ungerech¬
tigkeiten in der Besteuerung des Umsatzes gelesen

und gehört?
Antwort: Auch diese Frage kann nicht ernst

genommen werden, denn als durch die Notver¬
ordnung ves Kabinetts von Papen die Umsatz¬teuerfreigrenzevon 6009 Mark für landwirt- !
schaftliche Betriebe aufgehoben wurde, hat sich>
hiergegen geradezu ein Sturm in der
« PD . - Presse  erhoben, und es ist ebenso dar- ^

über in den vielen Versammlungenunserer Par¬
tei auf dem Lande gesprochen worden. Weiter
hat sich die SPD . noch zur Zeit, als das Kabinett
Brüning am Ruder war , sehr energisch für die
Erhöhung der Umsatzsteuerfreigrenzevon 2000
Mark auf 5000 Mark eingesetztDamit wollte sie
in erster Linie für die Klein - und Mit¬
telbauern  sorgen, die in der Hauptsache Ver¬
edelungserzeugnissean den Markt bringen. Die
Ungerechtigkeit, daß für Getreide und Eetreide-
erzeugnisse die Umsatzsteuer 0,85 Prozent be¬
trägt , während sie für die übrigen landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisseauf 2 Prozent festgesetzt ist,
war eine Hilfsmaßnahme der Getreidestützungs¬
aktion, die nie die Zu st immun g der So¬
zialdemokratie  gefunden hat.
3. Wie kommt es, daß der deutsche Landwirt für
Kalkstickstosf2 Mark pro Zentner mehr bezahlen
mutz, als der Bauer in Holland für dasselbe

Fabrikat bezahlt?

Antwort : Infolge der Ueberproduktion in
der Düngerindustrie ist man bemüht, den lleber-
schuß auch an Kalkstickstoff auf dem Weltmarkt
abzusetzen Die große Konkurrenz zwingt aber
die deutschenErzeuger, den Kalkstickstoffdann
zum Weltmarktpreise abzugeben, also etwa zwei
Mark billiger pro Zentner als im Jnlande . Hier
erzielt man den höheren Preis , weil die Kalk¬
stickstoffeinfuhr unterbunden ist. Aehnlich geht
es uns bekanntlich mit Zucker, Spiritus und
Stahlwaren . Das sind Auswüchsedes kapita
listischen Wirtschaftssystems, die die Sozialdemo:
kratie stets bekämpfthat.

So oder ähnlich haben auch unsere Genossen
in den Dörfern die demagogischen Fragen der
Gegner abgetan. Auf alle Fälle aber ist es gut
wenn man sich zur Abwehr solcher Mätzchen mit
dem nötigen Rüstzeug versieht.

Oldenburger Lnndesthenter.
lieber die Aufführung von Shakespeares

„Coriolan"  hat sich Intendant Roennecke in
seiner Festansprache in seinen Ausführungen
über das Programm der Festwochewie folgt
geäußert : „Coriolan, das bedeutendsteFührer
drama, seinem Wesen und Inhalt nach das
aktuellste heutiger Zeit." Dieses Bekenntnis
erinnert so ganz nebenbei an eine andere For¬
mulierung in einer der übrigen Festreden, wo
von einem verderblichen und antinationalen
Fahrwasser gesprochenwurde, in das unser
Landestheater in den Jahren , die hinter uns
liegen, zu geraten drohte. Uns scheinen beide
Formulierungen, dies drängte sich sicher jedem
aufmerksamenHörer der Festreden während der
künstlerisch auf beachtenswerter Höhe stehenden
heutigen „Loriolon"-Jnszenierung auf, eigen
tiirlich zugespitzt gewesen zu sein, wenn man sie
unvoreingenommen nachprüst an dem Wesen
und dem Inhalt von Shakespeares „Coriolan".
Denn wer wollte leugnen, daß Shakespeare in
Coriolan einen tapferen Krieger, einen geradezu
homerischenHelden des antiken Krieges zeigt,
der nur Ruhm und Stolz sowie ererbte Herr¬
schaft einer dünnen Oberschicht, sprich Patrizier
und Senat , kennt, in dessen Horizont und poli¬
tische Vegriffsbildungen das Wort Kornpreis
ebensowenig als anerkennenswerter Tatbestand
eingedrungen ist wie er sich etwa mit dem Amte
der von ihm höchst lästerlich verhöhnten Tri
bunen des Volkes abzufinden in der Lage ist.
Um die in der Luft liegenden (aktuellen) Be¬
griffe einer Musterherrschaftüber die verachtete
Plebs etwa annähernd zu treffen, müßte man
an Begriffe unserer Tage wie„volksfremdeHerr¬
schaft des Herrenklub- Kabinetts " erinnern.
Wenn man weiter aktualisierte, käme man zu
einer Feststellung, daß der Konsul Coriolan
(modern vielleicht Vizekanzler) die Absicht hat,
einen Verfassungsbruchzu begehen, indem er
die durch einen Aufstand (sprich November-
Revolution) errungenen Volksrechte, die Ein¬
richtung der Volkstribunen (sprich Parlamen¬
tarismus ) beseitigen will. Als er an diesem
Verfassungsbruch, vielleicht Hochverrat, durch
energisches Eingreifen der Volkstribunen
und der Volksmenge gehindert wird und . ihn
das Los der Verbannung trifft , begeht er aus
Rache Len schändlichsten Landesverrat, den man
begehen kann und marschiertan der Spitze eines
-kindlichenHeeres gegen sein Volk, das er in
einem Blutbad vernichten will, um seine ge¬
kränkte Heldenehre wieder herzustellen. Im
allerletzten Augenblick, nachdem er bereits das
-lache Land und die kleinen Städte verwüstethat,
zieht er schließlich vor der bedrohten Haupt-
und Vaterstadt wieder ab, im letzten Moment
umgestimmt, fast weniger durch das Flehen von
Mutter , Gemahlin und Söhnchen als vielmehr
durch die einem Bannfluch für die Jahrtausende
gleichkommendeDrohung der Mutter , daß er
einen Weg zu den Trümmern seiner Vater-
tadt nur über ihren Leib gehen kann. — Ob
etwa 'Intendant Roenneke die aktuelle Seite
des „Fllhrerdramas" „Coriolan" in der Rich¬
tung sehen möchte, wie wir es einmal vor-
'tehend versuchten, wollen wir völlig offen
lassen. Es gibt sicher manche andere Deutung
dieser Tragödie, aber sie scheint uns doch in
Verbindung mit einer aktuellen Sinngebung
die naheliegendstezu sein. Daß wir diese Ver¬
gleichslinie aufzeigten, geschah nur, um einer-
eits die Gefahren der Deutung eines Shake¬

speare-Werkes mit Begriffen unserer Jahre , wie
Führer -Drama, aufzuzeigen, wie die noch
größere Gefahr, etwas als antinational oder
nicht national zu bezeichnen, was letzten Endes
ebensosehr eine künstlerische(über die Kunst¬
höhe kann man streiten) Darstellung mensch¬
lichen Lebens, gezeigt in dramatischer Form, ist
oder gewesen ist, meist jenseits von gut und
böse, wie es der große Mensch Coriolan ist.
Shakespeares Dramen stellen Renaissance-
Menschen dar, die hinauswachsen über ihre
Mitmenschen und Umwelt, auch über die
kollektive GemeinschaftVaterland und Staat,
wenn sie große menschliche Leidenschaften in
sich tragen und steigern, ganz gleich welcher Art
diese Leidenschaft ist. In „Coriolan" ist es der
unbändige Kampfeswille, des Kriegers und

Helden, der ihn zum Vorbild und die Menschen
in eine Gefolgschaft zwingenden Kämpfer
macht, der aber gepaart ist mit einem Stolz,
einem Hochmut (schwach ausgedrückt Standes¬
dünkel, richtiger Standes -Hybris). die ihn
hineintreibt in die tragische Verirrung, selbst
an die Seite des äußeren Volksfeindes. Diese
seine zwei Sterne in seiner Brust bewegennicht
nur sein eigenes Schicksal, sie bestimmen allein
den Gang der Tragödie und alle anderen sind
nicht Gegenspieler, sondern allerhöchstensMit.
spieler, wenn wir von dem zeitweiligen Auf
ragen der Mutter absehen.

So steht die Aufführung dieses Dramas,
neben der schwierigen Bewältigung des äußeren
szenarischen Rahmens und der Massenszenen,
sehr stark auf den Schultern des Loriolan-
Spielers . Was zunächst die Inszenierung im
ganzen angeht, so hat ohne Frage Intendant
Roenneke eine in seiner Dynamik und Span¬
nung ganz außergewöhnlichwirkungsvolle Auf¬
führung geschaffen, die mit Recht von dem offen¬
bar mitgerissenen Publikum durch starken Bei¬
fall belohnt wurde. Wir freuen uns , diese Ee-
samtfeststellungmachen zu können, wenn wir
auch die dynamisch offenbar gewollte Ueber-
spannung der in einem Zuge durchgespielten
drei ersten Akte gegenüber den Leiden letzten
nicht billigen können. Dieser kleberhitzungdes
Tempos fielen stimmlich fast sämtliche Schau
spieler, einschließlichNißl als Coriolan, zum
Opfer. Diese gewollte Cäsur schafft  beinahe
zwei Dramen, wodurch wiederum Akzentverlage:
rungen eintreten , die sicherlich nicht der Zeich
nung der Coriolan-Tragödie selbst gerecht wer¬
den. Was wir in der Bewältigung der Massen¬
szenerie, in der Verwendung der in wenigen
Abwandlungen ständig wiederkehrenden Frei¬
treppe mit den verschiedensten Transparent-
Hintergründen sahen, war „großes Theater", bei
dem die Verwendung der Sprechchöre hinter und
auf der Bühne und der im ganzen wirkungsvoll
eingepaßten Bühnenmusik von I . F. Heß in
ähnlicher Weise überspitzt verwandt wurden,
wie das Tempo der ersten Spielhälfte . Die
Ensembleleistungenwaren im ganzen geschlossen
und auch sprachlich wesentlich abgeschliffenerals
etwa die „Tell"-Aufführung zu Beginn der
Spielzeit. An einigen Stellen zeigte sich eine
gewisse Nervosität und bei einigen Schau¬
spielern zu Anfang eine Textunsicherheit, die
überwunden werden muß, auch von Hans Becker,
der im übrigen den würdevollen Feldherrn
Cominius gut charakterisierte. Wie bereits be¬
merkt, hängt die Aufführung sehr stark von dem
Träger der Coriolan-Rolle ab. Otto Nißl
war nach der Leistung im „Richter von Zala-
mea" ein ebenso edler, stolzer und hochmütiger
Römer mit einml unerhörtem, tragischen Schick¬
sal, wie er seinerzeit ein stolzer spanischer Bauer
war . Er durchspieltein seiner Rolle die Dynamik
des ganzen Stückes, wie sie von der Inszenierung
des Intendanten Roenneke gewollt war Da¬
neben wuchs die edle Römerin und Mutter
Volumnia der Frau Elsa Grün  zu der Größe,
die diese Shakespeare-Gestalt erfordert. Maria
Schreiber  war äußerst schwach, eine Fehl¬
besetzung. Die würdige Gestalt des überlegenen
alten Patriziers und Senators Menenius
Agrippa zeichnete Immanuel Medenwaldt
in feinem Spiel . Walther Rohne  war der
zweite Feldherr Titus Lartius , der ebenso wie
sein Kollege Cominius dem Unterführer
Coriolan gegenüber stark zuriicktritt und mehr
durch Besonnenheit sich auszeichnet. Die beiden
Volkstribunen (bekanntlich selbst Adlige, die
teils aus innerer Einstellung zur Demokratie,
teils aus politischem Geltungsbedürfnis handel¬
ten) wurden von Richard Lauffen  und Hans
Burckard  in richtiger Zeichnung (ohne Ver¬
zeichnung) gespielt. Der ruhmsüchtige, auch vor
Verrat nicht zurückschreckende Feldherr Aufidius
wurde von Johannes Braun  in Maske und
Sprache gut dargestellt. Von den zahlreichen
Nebenrollen, die fast sämtlich gut besetzt waren,
ei der 1. Bürger von Heinz Dietrich  er¬
wähnt, der hier eine ebenso beachtenswerte
Charakterrolle zeigte, wie als Matrose im „U-
Boot 118". Die szenischen Entwürfe Hans
George von Wilkes  schufen den wirksamen
Hintergrund für die Handlung. II . . u.

Jugend will aebesten.
Man spricht in Deutschland viel von der

Jugend. Man schreibt viel, redet und macht
Experimente mit ihr, so daß ein Ausländer den
Eindruck bekommen muß, man behandelt die
Jugend in Deutschlandwie ein rohes Ei . In
jeder sozialen Einrichtung hat man eine Son¬
derabteilung für Jugendliche geschaffen. Das
Wohlfahrtsamt hat die Jugendfürsorge, das
Arbeitsamt hat die Beratungsstelle für Jugend¬
liche und außerdem eine Lehrlingsberatungs¬
stelle. Auch gibt es für die Jugend eine Prü¬
fungsstelle für Schund-,und Schmutzliteratur, in
jeder größeren Gemeinde, in jedem Landkreis
gibt es einen Ortsausschuß für Jugendpflege
und einen Stadt - bzw. Kreisjugendpfleger. Doch
das alles ist nur ein Bruchteil der Einrichtun¬
gen, die in Deutschlanddie Aufgabe haben, die
Jugend zu erziehen und zu betreuen.

Ein Ausländer wird angesichts dieser vielen
Einrichtungen bestimmt die Meinung vertreten,
daß in Deutschland ziemlich viel Kult mit der
Jugend getrieben wird. Wird meinen: Die
Jugendfürsorge bewahrt die Jugend vor Hun¬
ger und Not, das Jugendarbeitsamt sorgt für
Arbeit, die Lehrlingsberatungsstelle sorgt für
eine fachliche Ausbildung, die Schund- und
Schmutzliteraturprüfungsstelle für Bildung und
Wissen und der Reichsausschuß für Leibesübung
für die notwendige körperliche Ertüchtigung.
Und so wäre es um unsere Jugend auch sehr
gut bestellt, wenn diese Instanzen ihrem Zweck
vollkommener genügen würden als es ihnen
jetzt möglich ist. Es soll hiermit nicht der gute
Wille und die Tüchtigkeitder einzelnen Stellen¬
leiter angezweifelt werden, aber trotz alledem
muß man feststellen, daß die gesamte Jugend¬
betreuung Stückwerk ist und, falls nicht von
maßgebender Stelle eine durchgreifendeAende-
rung getätigt wird, stets Stückwerk bleiben mutz.

Die Jugendfürsorge" kommt einem sinnlos
vor, wenn man erfährt , daß diese Instanz eine
Unterstützungvon wöchentlich5 bis 11 RM . für
hinreichend erklärt, einen jungen Menschenvor,
Hunger und Not zu schützen. Was nützt der -
Jugend eine Lehrlingsberatungsstelle, wenull:
diese außerstande ist, auch nur annähernd der
Zahl der Bewerber eine Lehrstelle zu vermit¬
teln ? Was nützt eine Prüfungsstelle für
Schund- und Schmutzliteratur, wenn sich 95 Pro¬
zent der Jugend gar keine Literatur leisten
kann, wenn viele Familien sich nicht einmal
mehr eine Tageszeitung halten können? Die
meisten Jugendlichen haben ihre Kindheit in
den Kriegs- und Nachkriegsjahren verlebt.
Meist wären die jungen Menschenkindersich
selbst überlassen. Viele lernten auch in den
leeren Fabriksälen ihr Handwerk. Gesellen
streikten, wurden ausgesperrt. Und dann kam
die Zeit der eigenen großen Arbeitslosigkeit.

Das Milieu der Jugend ist heute — die
Straße . Und wenn die jungen Erwerbslosen
nicht irgendeinem Sport - oder Kulturverein
angehören, so ist ihr Leben meist nur ein Kin¬
dchen ohne Zeit und Ziel. Jedes Interesse an
höheren Lebensidealen fehlt ihnen vollkommen.
Das ist unsere Jugend , Deutschlands Jugend!
So liegt das Lebensbild einer Heranwachsen¬
den Generation vor uns . Einer Generation, in
deren Händen die Zukunft des deutschen Staa¬
tes ruht.

Man hat die Not der Jugend erkannt und
versucht nun mit allen Kräften, die Not von
dem Jungvolk abzuwenden. Ideen tauchen auf,
Experimente werden gemacht. In den letzten
zwei Jahren wurde sehr viel vom Freiwilligen
Arebitsdienst gesprochen. Reichstag, Ministe¬
rien und Regierungen faßten seitenlange Be¬
schlüsse, führten unendliche Beratungen und
Debatten. Der Erfolg? — Daten und Zahlen,
die allerdings in keinem Verhältnis zur gegen-
wätigen Notlage stehen. Die Praxis spricht
sehr deutlich.

Die Jugend will arbeiten ! Man sollte erst
einmal Lenen Arbeit geben, die täglich zur
Arbeitsdienststelle laufen. Man sollte sich ein¬
mal die jungen Menschen ansehen, die La drau¬
ßen an ihren Sportplätzen arbeiten. Wie sie
mit manchem Tropfen Schweiß die Sandloren
ulken, welche sie dann eifrig über die Gleise
zur Füllstelle fahren. Da ist Idealismus dabei
und dieser hat auch im Ärbeitersportinteresse
chon so manches geschaffen, auf das wir nun
tolz, sehr stolz sind.

Also keine Sorge, die Jugend, Deutschlands
Jugend schafst's schon. Aber wie wäre es denn,
wenn erst mal der Freiwillige Arbeitsdienst in
das richtige Gleise geschoben würde? Leider,
leider kann die Jugend da nicht mit Hand an-
ussen. Sie muß warten, warten und nochmals
warten. Tausende junger Arme rufen nach Ar¬
beit! Tausende von jungen Menschen wollen
einen Daseinszweckund arbeiten darum gerne
für ein geringes Entgelt, wenn es dem eigenen
Aufbau gilt!
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„Den Mamel, ja . . ." Zwei Hände, die diese Geste ge¬
wohnt sind, nehmen ihr den Mantel von den Schultern,
hängen ihn an einen Garderobehaken und überreichen ihr
eine numerierte Marke . . .

Sie betrachtetsich im Spiegel und erschauertein wenig, weil
sie das Gefühl hat, gleichsam nackt zu sein unter all den
vergnügungssüchtigen Menschen, die, wie sie, nach einem
Abend der „Freiheit " lechzen. Zur Begründung ihrer Flucht
hat sie sich ein kühnes Argument erdacht, das sie allerdings
kaum in Gedankenauszusprechen wagt : Genuß. Sich ein ein¬
ziges Mal nur den ungewohnten Luxus erlauben, nichts als
Weib zu sein jenseits von Gesetz, Familie , bürgerlicher Fesseln,
Voreingenommenheit. Auf niemand Rücksicht nehmen als auf
sich selber und kommen lassen, was kommenmag . . .

Fm Auto, das sie zum Maskenball brachte, hatte sie sich
damit vergnügt, sich in den Scheiben zu betrachten, froh, sich
nicht wiederzuerkennenund mit diesem Maskengesichtsprechen
zu können, das ihr selber fremd vorkam mit jenem freimütigen
Blick, den«sie bisher nicht gekannt hatte. „Ich habe nur aus
eine Art geliebt, ich habe nur im Getriebe einer einzigen
Maschineriegelebt: Ehe, Kinder. Von den unzähligen Existenz¬
möglichkeiten kenne ich nur die geordnetste, normalste und
sicherlich eintönigste, die die bescheidensten Freuden bietet, die
wohl bis zum Lächeln, aber nie bis zum Lachen reicht. Heute
abend bin ich frei: selber will ich mir eine Nacht voll Freude
schaffen!"

Die Kinder schliefen, der Mann war fort, er genoß den
Karneval und den Frühling an der Riviera . Es lohnte, ein
schwieriges und gefährliches Experiment zu wagen.

„Guten Abend. Pierrette !"
Sie zuckte zusammen. Sie rang nach einem Ton mit ver¬

stellter Stimme, um der Maske, die sie im Vorübergehen flüchtig
gestreift hatte, den Gruß zu erwidern ; aber es gelang ihr nicht
einmal, mit ihrer gewöhnlichen Summe etwas vorzubringen.
Sodann warf sie einen prüfenden Blick aus die kühne Er¬
scheinung, die der Spiegel ihr gegenüber zurückwarf, und mit
der Entschlossenheit, mit der ein Selbstmörder sich kopfüber in
den Abgrund stürzt, trat sie in den Zuschauerraum des großen
Theaters . Mochte kommen, was wollte . . .

Sie erkannte einige Damen, über die in ihrem engeren
Bekanntenkreise viel gesprochen wurde, die Männer einiger
Freundinnen , fremde Gesichter, die irgendwie in ihrer Er¬
innerung haften geblieben waren, und ihr war . als blickten
alle sie voll Verwunderung an. Wie? Auch auf dem Masken¬
ball? Auch kostümiert? Ob es ihr Mann wußte? Ob sie
allein da war ? Vollkommen allein? Ob man ste aus den
roten, herzförmig geschminkten Mund küssen und in eine Logen¬
ecke drücken durfte? . . . Man würde dürfen. Im Gegenteil!
Gerade deshalb war sie ja gekommen, um alle diese Möglich¬
keiten zu probieren.

Langsam schleuderte sie rund durch den Zuschauerraum,
streifte die Logen, ließ sich mit Konfetti und frischen, duftenden
Veilchensträutzenbewerfen. In den Ausschnitt hatte man ihr
eine eisige, feuchte und duftlose Nelke gesteckt, die sie erschauern
ließ: sie hatte sie stecken lassen, gleichsamum sie zu wärmen.
Doch der Lärm, das Durcheinander, die Ausgelassenheit im
Zuschauerraum begannen in ihr ein leichtes Gefühl von Ekel
zu erregen, und die Sehnsucht nach dem Neuen und Un¬
gewohnten löste sich aus in unbezwingbare Melancholie. Da
erblickte sie die neugierigen Gesichterin den Logen, und eine
neue Verlockungzog sie an.

Unbeachtetund ungestört schritt ste durch die immer tollere
Menge und stieg einsam hinaus zum ersten Rang. Sie legte
die Hand auf die erstbesteKlinke und öffnete eine angelehnte
Tür : in der Loge war niemand; Körbchen mit Spielgeld,
Konfetti, Blumen, Sektslaschen, ein Damentäschchen, ein
Herrentaschentuch. Offenbar waren die Gäste in diesem Augen¬
blick tanzen gegangen. Sie setzte sich aus die Logenbrüstung
und betrachtete das Gewimmel: nun sah sie, wie entsetzlich
einsam sie war inmitten dieses Bacchanals, das aller wahren
Fröhlichkeit entbehrte.

Plötzlich war jemand hereingekommen, hatte sie bei den
Schultern gepackt und schräg aus den Diwan zurückgebogen und
küßte sie nun mit einer Leidenschaftauf den Mund, die dem
Kuß alle Süßigkeit nahm und selbst den Impuls der Geste
vernichtete. Resigniert ließ sie sich küssen, vis der Mann im
Frack, der sie für den Augenblick begehrt hatte, es müde wurde,
keinen Widerhall für sein Gefühl zu finden. Dann blickten
ihre großen Augen ein wenig traurig in die anderen Augen,
vie sie voll Verwunderung ansahen.

„Also lauf!"
Ms sie wieder zu sich^ n, befand sie sich in einem langen,

etwas kalten Gang, an der Wand lehnend, unsagbar traurig.
Sie sah sich in ihrem kleinen Spiegel ihren Mund an, den
der Unbekannte mit einem allzu langen Kuß gemartert halte:
das leuchtendeRot, mit dem sie sich ein makelloses Herz aus
die Lippen gemalt hatte, war mit dem Puder vermengt und
hatte ihr reizendes Gesicht in eine blutige Totenmaske ver¬
wandelt. Sie suchte langsam, mit jener Resignation, die rur
ein Maskenball in der Seele aufkornmenläßt, die Garderobe
auf, um wieder ein annehmbares Gesicht zu bekommen.

Da bemerkte sie, daß sie nicht mehr allein war . Schritt für
Schritt folgte ihr ein kleiner, kreideweißer, melancholischer
Pierrot . wortlos , ohne sie zu belästigen.

„Möchtest du tanzen, Pierrette ?" _ _

Ste drehte sich um und ließ ihren zarten Körper zum Tanz
umschlingen: ganz fraulich nun, nicht mehr Trieb und Neugier
allein. Ohne es recht zu merken, hing sie mit banger Zärtlich¬
keit an der Zärtlichkeit,, die sich von dem fremden Pierrot auf
sie übertrug.

So verfeinert war dieser Genuß, daß sie nicht das Gesicht ihres
Partners ansehen mochte, um nicht darin den Ausdruckwieder¬
zufinden, den sie bei jeder Drehung des Tanzes flüchtig aus
den Gesichternder anderen wahrnahm. Man darf nie allein
sein, dachte sie. Die Frau ist nicht zum Alleinsein geschaffen. . .

„Danke!" sagte der Pierrot , als der Tanz zu Ende war und
er sich aus der Umarmung löste. „Du warst reizend. Pierette ."
Und er beugte sich nieder und küßte ihr die Hand.

Erst als er wieder den Kopf hob, blickte sie ihm in die
Augen, um die Erinnerung an tue einzige hübscheEpisode
des Abends mitzunehmen, wenn sie ging . . . Und erstaunt ries
sie: „Pierrot . du bist kein Mann ! Du bist kein Mann !" Und
sie umklammerte seine Handgelenke, daß es fast schmerzte. „Du
bist kein Mann ."

„Nein . . . Nur eine Frau konnte eine andere Frau ver¬
stehen. . . Nur so konnten wir für einander einen Augenblick
Schönheit und Seligkeit finden, ohne Brutalität , ohne Gier,
ohne Gemeinheit . . . Bist du allein hier, Pierreite ?"

gGanz allein."
Pierrot nahm sie bei der Hand und führte sie zur Garde¬

robe.
„Ich bringe dich nach Hause, ich habe ein Auto. Sag ' dem

Chauffeur deine Adresse!"
Als ste in dem geschloffenen Wagen saßen, fragte Pierrot

voll Zartheit die verwirrte Unbekanntean seiner Seite aus.
„Bist du verheiratet ?"
»Ja ."
„Ich auch. Wollen wir uns Wiedersehen?"
„Bestimmt! Wie heißt du?"
„Das ist jetzt belanglos. Hast du Telephon?"
»Ja ."
„Auch ich." Sie ries dem Chauffeur zu: „Schreiben Sie

meine Telephonnummer aus eine Karte für die gnädige Frau ."
Sie wandte sich wieder an Pierrette : »Willst du mich anrusen,
wenn du mich sehen möchtest?"

»Ja ."
Sie stiegen aus . Pierrot küßte ihr die Handfläche, und auf

den Kuß drückte er die Karte mit der Telephonnummer.
Dann, vom starken Licht der Scheinwerfer geleitet, ent¬

schwand er wie ein schöner Traum , nach dem nichts bleibt
als die Nacht mit ihrem Schweigen, ihrem Dunkel und ihrer
Angst. Sie trat aus Zehenspitzenin ihr Haus. Stille . Es
schien ihr unmöglich, daß sich während ihrer Abwesenheit
nichts ereignet haben sollte. Sie setzte sich ans Telephon. Sie
wartete. Dann stellte sie die Nummer ein.

„Hallo. . . Bist du schon zu Haus ?"
„Eben bin ich gekommen . . ."
„Du, höre, meine Kinderchenschlafen. . ."
„Auch meine. . ."
„Gute Nacht . . ."

Allabendlich, wenn endlich die Mutter eingeschlafenwar,
trat sie ans Fenster, lehnte die blasse Stirn ans freundlich
kühle Glas und sah auf die Straße hinab. Da gingen unten,
seit Wochen schon, sobald die Nacht einbrach, aus allen Haus¬
toren fremdartige Gestalten hervor. Exotische Männer und
Frauen , Majestäten und Gaukler, Fabelwesen und groteske
Figuren kamen aus den Türen ; die Straße herab zogen ganze
Schwärme wunderlicher Leute, als seien längst vergangene
Jahrhunderte wieder lebendig geworden und entsendeten ihr
Volk ins geliebte Leben zurück.

Sie stand da oben in der warmen, dunklen Stube hinter
dem dünnen Fensterglas, das für sie dennoch unzerbrechlich
war, und starrte ins Karnevaltreiben hinab. Auch Musik klang
zu ihr hinauf, ein Kastagnettenklappern, ein Waldhornruf;
Konfetti wirbelte auf, bunte Papierschlangen entrollten sich in
die Lüfte, erreichten wohl bisweilen auch ihr stilles Fenster.
Aber hinein zu ihr drang nichts, nicht Lebenslust, nicht Lebens¬
weh. Ewig stille Gleichmut hielt sie fest umfangen.

Seit langen sieben Jahren . Damals gerade sollte ste zu
ihrem ersten Ball. Sie war achtzehn Jahre alt geworden, als
endlich die Mutter , eifersüchtig aus die Liebe ihres eigenen
Kindes, sich schwer entschlossen hatte, die Tochter in die Welt
zu führen Helene stand vor dem Spiegel, ganz in Weiß,
weiße Röschen im Haar, und so bleich war sie vor Ballsieber,
daß sie wie eine Todesbraut ausschaute. Ob es das war, was
die Mutter so erschreckt hatte? Denn Mama trat herein, auch
schon im seidenen Ballstaat. Aber wie sie das blasse Bild der
Tochter im Spiegel sah. stieß sie einen lauten Seufzer aus . ihr
Gesicht verzog sich schrecklich, und jäh fiel sic nieder.

Das war vor sieben Jahren . Diesem ersten Schlaganfall
waren mehrere gefolgt. Mama wurde ein kindiiches,
lallendes, hilfloses Wesen, ganz angewiesen aus die Liebe der
Tochter. Und Helene hatte nicht gezögert, der Frau , die ihr
das Leben geschenkt, nun das eigene zu widmen Wie eine
Nonne entsagte ste der Welt, um die Mutter zu Pflegen. Aber
Jahr für Jahr , von Zeit zu Zeit, kam die Jugend über sie.
Eine verzweifelte Sehnsucht überkam- sie, ein wahnsinniges
Verlangen nach neuen Menschen, Festen, Erhebungen. Tausend
Tinge, Gefühle, Existenzen gab es, die ihr fremd waren, und
jedes Jahr wurde die Kluft zwischen ihr und der Welt breiter.

Helene stand am Fenster und starrte und starrte. So hatte

ste den ganzen Karneval allnächtlich unten vorüberziehensehen,
ein fernes, unerreichbares Märchenspiel. Und heute war dre
letzte Nacht. In wenig Stunden gingen die Glocken und
läuteten die Fasten ein. Endlich war die Mutter eingeschlafen.
Helene lauschte durch die offene Tür . Es regte sich nichts.
Leise öffnete sie das Fenster. Wie lau war die Lust, wie feucht
und weich, als erwachte schon der Mai im Februar . Und nun
hörte sie Musik von fern, zu der die Glücklichen tanzen mochten.
Und plötzlich stieg von unten eine Papierschlange aus, erreichte
sie, umwand ihren Kopf, und ein Lachen und Grützen scholl
heraus.

In diesem Augenblick ging es wie Feuer über des Mädchens
Herz. Kein Gedanke, kein Wunsch— unerfülltes Schicksal trieb
sie. Sie eilte an die Schlafstubentür; die Mutier schlief fest.
Sie eilte in die Küche; ja, das Mädchen war fort, die durste
heute als Wassermädchenoder Siernenkönigin tanzen. Alle,
alle hatten in diesen Nächten eine schönere Existenz, traten aus
Dunkel und Not in Glanz und Herrlichkeit. Nur sie. . .

Ja , sie wollte einmal, ein einziges Mal zu den Glücklichen
gehen, nur sie sehen, die da frei waren und tanzten, nur von
fern stehen und die Seligkeit mitanschauen. Wie sie war, lies
sie die dunkle Treppe hinab, schloß das Haustor auf und stand
auf der lange entbehrten Straße . . .

Und da kam es fein und sacht hinabgeläutet, oben von der
Straße her. Feine, zarte Schellen klangen herauf, klangen
näher, und ein sonderbares Wesen, leise eine traurige Melodie
singend, schleudertedaher. Es war ein schöner, junger, blasser
Mensch in Narrentracht, rot, grün und gelb; aus seiner Schulter
hing der Zipfel der glöckchenklingenden Narrenkappe, und in der
Hand hielt er eine funkelndeKrone. Das Mädchensah ihn an
wie ein Gespenst und riß die Augen auf. Auch er sah sie an.
und auf einmal lachte er hell und fröhlich aus und rief:

„Da ist ste! Da ist sie! Ich bin der Narr vom Königshofe im
Traumlande , und wir haben die Königstochter verloren. Da
Hab' ich mich ausgemacht, sie zu suchen, denn ich— ach, ich liebe
sie . . . Hier trag' ich deine Krone, Fata Morgana. Hast du
etwa vergessen, daß du so heißt? Denn du bist es ja. Glaubst
du, ich erkenne dich nicht im Äschenbrödelkleid? Dein Haar —"
Und er griff ihr ins Haar, löste geschickt die Nadeln, und eine
goldene Welle floß nieder über des Mädchens Schultern.

„Du", sagte der Narr , „um dich will ich freien." Er
zog sie fort, sie folgte wie auf Flügeln und Wolken. Vor
einem Hause blieb er stehen. Tort war ein kleiner Laden,
in dem bunte Trachten zu vergeben waren; er war noch offen,
und ein alter Mann schlummertedarin, eine Katze im Schoß.
Der Narr sprang hinein, um der Prinzessin Garderobe zu ver¬
schaffen. Aber das kleine Gewölbe war fast ausgeleeri. Es
fand sich nur ein großer roter Mantel, mit Hermelin eingefaßt,
und ein paar weiße Schleiertücher. Darein hüllte der Narr seine
Prinzessin, schlug ihr den Mantel um, warf dem Alten ein
Geldstück zu — und schon hob er das Mädchenin einen Wagen,
und sie fuhren der inneren Stadt zu, wo überall Lust aus Hellen
Fenstern sang.

Die Prinzessin für eine Nacht, jung und schön, als ginge sie
heute zu >enem zerstörten ersten Ball, trat , von ihrem Narren
gefolgt, in glänzende Säle . Da war das Leben, das sie be¬
gehrt und geträumt hatte . . . Musik und Tanz, Lachen, Schön¬
heit, Glanz und Glück. . . Sie hielt sich an ihrem Narren fest.
Sie wies Könige und Teufel, spanische Granden und klassische
Helden ab. Sie liebte ihren Narren . Er , er hatte sie ja zur
Prinzessin gemacht. Ohne ihn war sie Aschenputtel. . .

Wenn die Mutter erwachte. — Oh, wenn aber die Mutter
erwachte und nach ihr verlangte, und kein Mensch daheim. —
Nicht daran denken, nicht denken! — Glücklichsein, tanzen,
schweben, sich tragen lassen. Musik, süße Worte, Händedruck,
Wange an Wange, Auge in Auge . . .

Plötzlich zog der Narr sie fort aus dem Saale , die Treppe
hinab, und als sie ins laue Freie traten, begannen Glocken
dunkel zu läuten.

„Aschermittwoch", schrie eine trunkene Stimme, und plötz¬
lich wälzten sich bunte Scharen aus allen Türen, Musik ver¬
stummte, Lichter erloschen.

Der Narr hob die Prinzessin in einen Wagen, und sie sah,
wie draußen in der milden, dämmerigen Nacht ein stiller Heim¬
zug anhub, der Heimzug der Ernüchterten, Entzauberten, als
riefe das Grab nach seinen Bewohnern, als zögen Jahr¬
hunderte und Völker ihre Desertierten ein, als zöge ein Ge¬
spensterzugin seinen jenseitigen Schoß zurück.

Er küßte sie leidenschaftlich, und fast schmerzte es. Sie ließ
ihm ihren nie geküßten Mund. Sie gab sich dem süßesten
Wunder hin. Aber plötzlich drückte er auf den Gummiball im
Wagen, und als die Räder kaum stillstanden, stieß er die Tür
aus und sagte: „Steig' aus . Prinzessin! Steig ' aus ! Rette dich!
Dein Thron schwankt, steig' aus ! Ich liebe dich allzusehr und
dennoch nicht genug. Denn du bist in Gesahr bei mir. Steig
aus . Bleibe Prinzessin im Traumlande , leb' Wohl. Ich liebe
dich. Vergiß den Narren nicht!"

Sie ging nach dem hohen, stillen Hause, schloß auf, stieg die
Treppe hinauf und trat in die Wohnung. Wie schwer war
plötzlich der königliche Mantel!

Sie schrie nicht, als sie in der Tür des Schlafzimmers, auf
der Schwelle, eine alte Frau liegen sah. „Mama!" sagte sw
nur leise. Ja — Mama war erwacht, hatte sie gerufen
niemand war gekommen. — Da war die Kranke mit über¬
menschlichen Kräften, voll Angst, voll Wut, voll Grauen in der
Totenstille, aufgestanden, und in der Tür war sie dem Tode
begegnet. Denn da lag Mama und war tot . . .

Die arme Prinzessin ging still hinaus , als würde sie ver¬
jagt. In diesem Augenblick stand ihr Verstand still. Sie gmg
wieder denselben Weg hinab aus die Straße . Und dort be¬
gegnete ihr ein roher Bursche, der griff lachend nach ihrer
Krone und ritz sie ihr vom Kopfe, daß abgerisseneHaare an
ihr flatterten. Sie seufzte leise und blieb stehen. Und da kam
schon eine Schar liederlicher Mädchen, davon riß die eine an
ihrem Schleier, die andere an ihrem Mantel ; sie riefen gemeine
Worte, liefen weiter und ließen sie stehen. Da stand sie nun «r
ihrem Prinzesünnenstaat und war zum längsten Prtnzesstn
gewesen. ^ „

Weiß Gott, was ihr durchs Herz ging. Sie dachte nur, den
Narren müsse sie suchen, damit er ihr helfe und sie liebe und
wieder erhöhe. Und sie ging ihn juchen durch die ganze stavr.
Aber sie muß ihn wohl nicht gesunden und beim Suchen rn
der Nacht sich verlaufen haben und fehl getreten sein. Denn am
anderen Tage zog man sie aus dem Flusse. Sie war now
schön und freundlich. Aber zum Leben konnte man ste mcy
mehr erwecken. Und das war wohl noch am besten so . . .
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